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EDITORIAL

Erziehung 
braucht Profis

Liebe Leserin, lieber Leser,
ob Geburtstag, Sommerfest oder 
Weihnachtsfeier – Feste gehören fest 
zum Kita-Jahr. Sie bringen Glanz in den 
Alltag, sorgen für Aufregung, Vorfreu-
de ... und manchmal auch für ziemlich 
lange To-do-Listen. Räume wollen de-
koriert, Lieder geübt und Kuchen orga-
nisiert sein. Wer in der 
Kita arbeitet, weiß: Feste 
bedeuten Mehraufwand 
– aber auch Mehrwert. 
Denn in ihnen steckt 
mehr als Konfetti. Was 
wir beim Feiern gewin-
nen, zeigt diese TPS.
Räume dekorieren, eine 
Krone basteln, besondere Ideen für 
den Morgenkreis sammeln – beim Fei-
ern kommt so einiges zusammen. Ma-
reike Gründler macht in „Der Zauber 
beim Zelebrieren“ ab Seite 16 deutlich, 
warum sich dieser Aufwand trotzdem 
lohnt. Die Kindheitspädagogin zeigt, 
wie Feste Kinder aufblühen lassen – 
weil sie gesehen werden, mitgestalten 
können und erleben, dass der Alltag 
für einen Moment innehält. Der Zau-
ber entsteht nicht durch Perfektion, 
sondern durch Aufmerksamkeit.
Doch was genau feiern wir eigentlich, 
wenn wir feiern? Geburtstag, Ernte-
dank, Sankt Martin – die Liste der ge-
selligen Zusammenkünfte in der Kita 
ist lang. Mathias Gintzel geht in „Feiern 
sind mehr als Konfetti“ ab Seite 12 der 
Frage nach, was ein Fest von einer Fei-
er unterscheidet und warum beides für 
die Gemeinschaft so wichtig ist. Für ihn 
ist klar: Feste verbinden Menschen 
nicht nur für einen Nachmittag. Sie stif-
ten Zugehörigkeit, erzählen von ge-
meinsamen Werten und geben dem 
Kita-Jahr einen Rhythmus.

Verbindend, rhythmisierend und per-
sönlich – all das sind Rituale. Eine Ker-
ze auf dem Kuchen, ein Lied, ein Platz 
in der Mitte – kleine Gesten können 
stark wirken. Kitti Erdel zeigt in „Die 
traditionelle Kerze auf dem Kuchen“ ab 
Seite 8, was Geburtstagsrituale für Kin-

der bedeuten und wie 
Teams Traditionen ge-
meinsam planen und up 
to date halten können. 
Und auch die Kinder 
können ins Planen  kom-
men. Dadurch wird so 
manches Fest erfrischt. 
Denn Kinder planen an-

ders, denken anders, sehen die Welt 
anders – und bringen dadurch Ideen 
ein, auf die Erwachsene kaum gekom-
men wären. Lothar Klein erzählt in 
„Weihnachtsdisco mit Marsmenschen“ 
ab Seite 4, was passiert, wenn Kinder 
Feste wirklich mitgestalten. Sein Blick 
macht Mut, Kontrolle abzugeben und 
sich überraschen zu lassen. Vielleicht 
wird es nicht ganz so, wie Erwachsene 
es geplant hätten. Aber womöglich ge-
nau deshalb besonders.
Feste müssen also nicht perfekt sein, 
um zu wirken. Sie brauchen Menschen, 
die ihnen Bedeutung geben, Kinder, 
die mitdenken, und Erwachsene, die 
den Zauber im Kleinen erkennen. 
Dann wird aus Kerzenschein, Konfetti 
und ein bisschen Aufregung gelebte 
Gemeinschaft. Freuen Sie sich darauf!

Herzliche Grüße
Ihre

Silke Wiest
Silke Wiest, Chefredakteurin

s.wiest@klett-kita.de

„Ein Leben ohne  
Feste ist wie eine  
lange Wanderung  
ohne Einkehr.“

Demokrit
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Fest der Kulturen
Alle feiern zusammen, statt  

in Grüppchen nebeneinander 
zu stehen – klingt zu schön, 

um wahr zu sein? Unsere 
Autorin verrät, wie sich solche 

Feste in nur drei Schritten 
realisieren lassen. Mehr  

ab Seite 28. 

Der Ernte sei Dank
Feste können lange wirken. 

Wer richtig feiert, schafft 
einen Mehrwehrt, der weit 

über den eigentlichen Festtag 
hinaus reicht. Wie, das zeigt 
unser Autor am Beispiel des 

Erntedank-Fests. Mehr  
ab Seite 32. 
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> Welche Tätigkeiten haben mir Freude bereitet?

> In welchen Bereichen konnte ich gezielt Kompetenzen einbringen?

> Wo konnte ich neue Fähigkeiten bei mir entdecken?

> An welchem Punkt möchte ich mich weiterentwickeln?

Theorie und Praxis der SozialpädagogikLeben, Lernen und Arbeiten in der Kita

TPS 9 | 2026 | Tina Heinzerling: Vom Wunsch, wirksam zu sein

6
Re� exion

meiner Einstellung und Belastbarkeit
> Wie aufgeschlossen kann ich mich in die Lernsituation mit dem Kind (aus Situation 1) einbringen?

> Was hindert mich eventuell daran, mich aufgeschlossen einzubringen?

> Wie belastbar fühle ich mich mental und körperlich, um das Kind (aus Situation 1) aktiv bei der Gestaltung seiner 
Umwelt zu unterstützen?

7
Re� exionmeines Wohlbe� ndens und der damit verbundenen Optionen oder Hemmnisse> Wie emp� nde ich die Situation im Moment?

> Welche Faktoren emp� nde ich als angenehm? Welche als störend?

> Welche Erlebnisse und Gespräche geben mir ein gutes Gefühl und Rückhalt in meiner Arbeit?
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4
Re� exionmeiner Erwartungen an meine erzieherische Wirkkraft> Wie gehe ich mit unerwarteten Situationen um?

> Wie gehe ich mit Situationen um, in denen ein Kind mein Unterstützungsangebot ablehnt, was ich als Widerstand 
interpretiere?

> Woran kann und möchte ich den Erfolg meiner Arbeit messen?

> Wie wichtig ist es für mich, das Kind aktiv in seinem Tun zu begleiten?

5
Re� exionmeiner bereits vollzogenen Handlungsschritte

> Welchen Ein� uss hat mein bisheriges Handeln auf die bestehende Lernsituation mit dem Kind (aus Situation 1)?

3

WERKSTATT
LOTHAR KLEIN
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CHRISTINE BETZ
Am liebsten feiere ich das 
Leben. Es gibt viele Anlässe: ein 
Tapas-Abend mit Freunden an 
einem lauen Sommerabend, die 
Apfelernte mit Bratwurst vom 
Grill oder ein Sonntagsbrunch 
mit lieben Menschen, die ich 
viel zu selten sehe. Kaum sind 
es die riesengroßen Events, 
eher die kleinen Anlässe mit 
beziehungsvollen Momenten, 
die mir in Erinnerung bleiben.

MATHEO BUCHER
Ich feiere das, was rund 
geworden ist. Nicht das große 
Tamtam, sondern Momente, 
in denen etwas seinen 
Abschluss findet: ein Artikel, 
eine Weiterbildung, ein 
gelungenes Projekt oder  
ein stiller Moment des Inne- 
haltens. Solche kleinen Feste 
schenken mir Dankbarkeit 
und neue Kraft für das, was 
danach kommt.

 
Was feiern Sie gerne?
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Folgen Sie 
uns auch bei 
instagram: 

@erzieher_in

Extra für Sie
Alle Reflexionsfragen  

aus dem Heft  
als Download:  

https://t1p.de/otzyb
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2
Re� exionder in der Vorstellung vorhandenen Situation

Stellen Sie sich den kün� igen Verlauf der Interaktion mit dem Kind (aus Situation 1) vor. Überlegen Sie, welchen 
Verlauf Sie sich für diese Situation wünschen:

> Welche Erwartung hege ich an das Verhalten des Kindes?

> Welche Erfahrungswerte wünsche ich dem Kind und mir selbst?

Welche Faktoren emp� nde ich als störend im Handlungsverlauf – und warum? 

3
Re� exion

meiner persönlichen Motivation
> Bin ich mit Freude bei der Arbeit und zufrieden mit meinem Tun?

> Welche Aufgaben gefallen mir besonders?

> Nehme ich eine Kontinuität in meiner Motivation wahr?

TPS 9 | 2026 | Tina Heinzerling: Vom Wunsch, wirksam zu sein
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Re� exionsbogen
Wie ich meine Selbstwirksamkeit erlebe und stärken kann
Personale Voraussetzungen

Wie kann ich mich auf die Interaktion mit dem Kind einlassen?

Wie kann ich die Interessen des Kindes situationsangemessen erkennen und unterstützen?

Was motiviert mein pädagogisches Handeln?

Wie kann ich mir meiner Fähigkeiten bewusst werden und diese wertschätzen?

1
Re� exion

der eigenen Situationswahrnehmung
Stellen Sie sich nun eine Interaktion aus dem erlebten Alltag mit einem Kind vor, die Sie gedanklich beschä� igt hat:> Was und wen nehme ich wahr?

> Worauf habe ich meine Aufmerksamkeit gerichtet und warum?
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Weihnachtsdisco  
mit Marsmenschen
Kinder planen anders als Erwachsene. Mehr noch: Sie haben eine andere Sicht auf 
die Welt. Das zeigen sowohl pädagogische Erfahrung als auch wissenschaftliche 
Erkenntnisse. Was das für die Gestaltung von Festen für und mit Kindern 
bedeutet, hat unser Autor für Sie notiert.
LOTHAR KLEIN
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WERKSTATT

Es ist November. Wie in jedem 
Jahr plant das Team der Ein­
richtung, in der ich Leiter 

war, eine Weihnachtsfeier. Alle El­
tern sollen eingeladen werden. Tra­
ditionell beginnt das Weihnachts­
fest mit einer Aufführung der 
Kinder. In der Vergangenheit übten 
sie meist ein Krippenspiel ein und 
sangen gemeinsam mit ihren Eltern 
Weihnachtslieder. Das 
Weihnachtsfest der Ein­
richtung ist im Viertel 
sehr beliebt. Eltern brin­
gen weitere Verwandte 
oder Bekannte mit. Ein­
mal musste die Betei­
ligung sogar kontingen­
tiert werden, so groß war 
der Andrang. 
In diesem Jahr hat sich 

das Team etwas anderes überlegt: 
Die Kinder sollen in die Planung der 
Weihnachtsfeier mit einbezogen 
werden – ernsthaft und von Anfang 
an. In der Einrichtung gibt es einen 
Kinderrat. Dort bringen Erzieher­
innen das Anliegen ein. Die Kinder 
sind begeistert. Viele melden sich 
und wollen sofort mitmachen. 
Schließlich plant der Kinderrat eine 
Umfrage unter allen Kindern der 
Einrichtung:

„Wie wollen wir unser 
Weihnachtsfest feiern?“

Die Umfrage erfolgt mündlich. Die 
Ideen werden mit Bild und Text  
auf einem Plakat festgehalten. An­
schließend stimmen die Kinder ab. 
Die Idee mit den meisten Zustim­
mungen lautet:

„Die schrecklichen Marsmenschen 
kommen auf die Erde.“

Jetzt geht es hoch her im Team: Das 
sei doch kein Thema für eine Weih­
nachtsfeier. Das könne man den El­
tern nicht erklären. Die kämen ja 
schließlich, um Weihnachten zu fei­
ern. Da hätten sie doch ganz andere 
Erwartungen. So etwa lauten die 
Gegenargumente. Auch den vorher 

gefassten Beschluss, die Kinder 
ernsthaft zu beteiligen, lassen diese 
Kolleginnen nicht gelten: Man kön­
ne die Kinder ja schließlich auch 
überzeugen oder etwas lenken. Par­
tizipation bedeute nicht, sie überall 
mitreden zu lassen. Andere dage­
gen argumentieren, es sei schließ­
lich auch das Weihnachtsfest der 
Kinder. Sie hätten Ideen gesammelt 

und abgestimmt. Das 
könne man nicht mehr 
zurückdrehen. Ratlosig­
keit macht sich breit. 
Erst als ich versichere, 
dass ich als Leiter die 
Entscheidung der Kin­
der im Elternrat – und 
auch darüber hinaus – 
vertreten und verteidi­
gen werde, lässt sich das 

Team auf die Marsmenschen-Weih­
nachtsfeier ein.

Vorbereitung im Fokus
Nun legen die Kinder los. Zuerst 
wird die Geschichte von den 
schrecklichen Marsmenschen auf­
geschrieben. Tim, der diese Idee 
hatte, erzählt sie dazu einer Er­
zieherin: „Das müssen alle, die 
kommen, kriegen!“ Also wird die 
Geschichte vervielfältigt. Die Er­
zieherin versucht erst gar nicht, da­
rauf hinzuwirken, dass die Ge­
schichte „weihnachtlicher“ wird. 
Eine Gruppe von Kindern überlegt 
sich passende Verkleidungen – und 
möchte auch gleich mit der Herstel­
lung anfangen. Das dauert aber. 
Eine andere Gruppe, darunter auch 
Schulkinder, bereitet eine Weih­
nachtsdisco vor. Eine dritte Gruppe 
möchte wieder ein Krippenspiel 
aufführen. 
Die Weihnachtsfeier selbst ver­

läuft im Großen und Ganzen wie im­
mer – von der Disco und einigen 
„schrecklichen Marsmenschen“ ein­
mal abgesehen. Selbst Weihnachts­
lieder werden gesungen. Zum Er­
staunen der Erzieherinnen waren 
den Kindern die Tätigkeiten im Vor­
feld der Feier wichtiger als die Ver­
änderung der Feier selbst. Die sollte 

letztlich mehr oder weniger so ab­
laufen wie immer.

Mehr Feuer!
Szenenwechsel – 11. November, ein 
paar Jahre später: Laternenumzug. 
Schon Wochen vorher liegen auf 
meinem Schreibtisch von Schulkin­
dern geschriebene Zettel. Auf ihnen 
ist zu lesen, dass sie gerne „Feuer­
teufel“ sein wollen. Dahinter ver­
birgt sich das Angebot, während des 
Laternenumzugs auf dem Gelände 
der Einrichtung ein großes Feuer zu 
entzünden. Im Vorfeld fand eine 
Umfrage unter Kindern zwischen 
drei und neun Jahren statt: „Wie 
würdet ihr den Laternenumzug ger­
ne gestalten?“ Die meisten wollten 
alles wie bisher: mit Laternen und 
Eltern. Einige wollten dafür aber 
keine Laterne basteln, sondern lie­
ber eine kaufen. Eines aber wünsch­
ten besonders viele: „Mehr Feuer!“
Schließlich werden im Kinderrat 

neben dem traditionellen Laternen­
umzug ein freiwilliges Laternen­
bastelangebot, Fackeln für Kinder, 
die keine Laterne wollen, und ein 
großes Feuer auf dem Außengelän­
de beschlossen. Das Bastelangebot 
erfreut sich regen Zulaufs. Etwa 
zehn Prozent der Kinder bekom­
men Fackeln. Etwa fünfzehn Kinder 
werden zu „Feuerteufeln“ ernannt: 
Sie sind für das große Feuer auf 
dem Außengelände zuständig. Zu­
ständig, das bedeutet: den Förster 
fragen, wo man im Wald Holz holen 
kann, das Holz holen, aufschichten 
und den Holzhaufen am Tag des 
Laternenumzugs anzünden, kurz 
bevor der Zug wieder die Einrich­
tung erreicht. Außerdem müssen 
sie das Feuer sichern.

Kuchenträume
Viele Jahre später erlebe ich bei 
meiner Enkeltochter, dass sie jeden 
Geburtstag eines Familienmitglieds 
vor- oder nachfeiern will, wenn sie 
uns – aus Berlin kommend – be­
sucht. Auch, wenn er bereits über 
Monate zurückliegt. Jedes Mal las­
sen wir uns darauf ein – und fragen 

Kinder und 
Erwachsene 
erleben die 

Welt und 
auch Feste 

verschieden.
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sie, wie sie feiern will: „Wir müssen 
einen Kuchen backen.“ Dabei 
kommt es überhaupt nicht auf den 
Kuchen selbst an. Hauptsache, er 
hat eine einigermaßen glatte Ober­
fläche. Denn die wird mit allerlei 
Tortendeko – und noch mehr Hin­
gabe – verziert. Im Laufe der Jahre 
sind so viele wunderbare Kuchen­
kreationen entstanden, dass sie für 
eine umfangreiche Ausstellung rei­
chen würden. Zentrale Erinnerung 
an meine eigenen Geburtstagsfei­
ern als Kind ist die Erlaubnis, vor­
her vom Kuchenteig probieren zu 
dürfen – natürlich mit dem Finger. 
Was habe ich aus alldem gelernt? 
Vor allem dies: 

Kinder planen anders als 
Erwachsene.

	> Liebe zum Detail: Kinder fokus­
sieren sich auf einzelne Details 

und Aspekte. Das große 
Ganze haben sie sel­

ten im Blick. Ist 
ein Geburts­

tagskuchen 
mehr als 

nur die Unterlage für eine schöne 
Deko? Passen schreckliche Mars­
bewohner zu einer Weihnachts­
feier? Oder ein Feuer zu einem 
Laternenumzug? Solche Fragen 
stellen sich Kinder so nicht. Tim, 
dessen Geschichte die Vorlage für 
die Weihnachtsfeier war, war voll­
kommen damit zufrieden, seine 
Geschichte während der Feier 
verteilen zu können. An anderen 
Aktivitäten nahm er nicht teil. 
Andere Kinder beschäftigten sich 
ausschließlich mit Verkleidun­
gen. Oder stritten hauptsächlich 
darum, wer Discjockey sein darf. 
Und schließlich gab es auch die, 
die einfach nur beim Plätzchen­
backen halfen – wie eh und je. 

	> Kinder mäandern: Kinder sprin­
gen dabei in ihren Planungen und 
Aktivitäten hin und her. Sie mä­
andern von einer Frage zur nächs­
ten – und verlieren ihre ursprüng­
lichen Ziele aus dem Blick. 
Manchmal kommen sie wieder 
dahin zurück, manchmal aber 
auch nicht. Ein schönes Beispiel 
hierfür ist das „große Sportfest“, 
das Kinder in Reggio Emilia in 
Norditalien für alle Menschen ih­
res Stadtteils durchführen woll­
ten: Nach endlosen Gesprächen 
konzentrierten sie sich schließ­
lich auf den Weitsprung. Nun tat 
sich die Frage auf, ob Weitsprung 
für Mädchen zu gefährlich sei. 
Diese Hypothese wurde mit Hel­
men auf den Köpfen und Kissen 
in der Sandgrube überprüft. Als 
sich herausstellte, dass die 
Helme beim Springen un­
handlich waren und die mit 
Kissen gefüllte Sandgrube 
ein Nachmessen der Weite 
unmöglich machte, wander­
ten die Kinder zur nächsten 
Frage ab: Könnte ein beson­
ders langer Anlauf auch zu 
einer besonders großen Wei­
te führen? Hundert Meter 
Anlauf erwiesen sich im Test 
als nicht besonders förder­
lich für die Sprungkraft. 
Plötzlich stand die Frage im 

Raum, von welchem Punkt aus 
bis zu welchem anderen man ei­
gentlich die Weite misst ... Der 
ursprüngliche Plan eines Sport­
festes für andere war längst ver­
gessen.

	> Der Weg ist das Ziel: Für Erwach­
sene ist der Maßstab einer erfolg­
reichen Planung ihr Ergebnis. Für 
Kinder ist es der Weg dorthin. Das 
Ziel ist auch für sie nicht ganz 
unwichtig. Es kann sich aber wäh­
rend des Planungsprozesses mehr­
fach verändern. Und häufig ergibt 
es sich erst im Verlauf dieses Pro­
zesses irgendwie von selbst.

Unterschiedliche Welterfahrung
Feste erleben Erwachsene und Kin­
der in der Regel gemeinsam. Man 
könnte also davon ausgehen, dass 
es sich hier um eine – wie es der So­
zialpsychologe Harald Welzer aus­
drückt – „geteilte Welterfahrung“ 
handelt. Häufig gehen Erwachsene 
tatsächlich davon aus, dass Kinder 
die Feste ähnlich erleben wie sie 
selbst. Meine Eltern zum Beispiel 
wären niemals auf den Gedanken 
gekommen, dass die von ihnen für 
mich und meinen Bruder inszenier­
ten Geburtstagsfeiern mit Großel­
tern, Tanten und Onkeln, Cousins 
und Cousinen für mich meist töd­
lich langweilig waren. Die meiste 
Zeit wurde nämlich damit ver­
bracht, um eine Kaffee-und-Ku­
chen-Tafel herumzusitzen und sich 
zu unterhalten.

Ein Ort, zwei Welten
Um zu verdeutlichen, wie unter­
schiedlich die Welterfahrung von 
Erwachsenen und Kindern am glei­
chen Ort zur selben Zeit sein kann, 
führt Welzer eine Studie der Psy­
chologin Martha Muchow an. Sie 
führte diese in den zwanziger Jah­
ren des letzten Jahrhunderts durch. 
Dabei beobachtete sie über einen 
längeren Zeitraum das Verhalten 
von Kindern und Erwachsenen an 
einem bestimmten Platz in Ham­
burg-Barmbek: dem „Löschplatz am 
Osterbeckkanal“. Muchow wollte Bi
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welchen Ritualen unterliegen, 
sollten Erwachsene es respek­
tieren, wenn Kinder sich diesen 
Ritualen verweigern. Ich erinne­
re mich zum Beispiel an eine Ge­
burtstagsfeier in der von mir ge­
leiteten Einrichtung, bei der das 
Geburtstagskind nur ihre beste 
Freundin einladen und mit ihr al­
lein „Kaffee trinken“ wollte. Also 
haben wir einen Raum gesucht, 
in dem die beiden das ungestört 
tun konnten. Statt Kaffee gab es 
allerdings Kakao und Kuchen. 
Die meiste Zeit der etwa halb­
stündigen Geburtstagsfeier ha­
ben die beiden dann mit ihren 
Puppen gespielt. Den Rest des Ku­
chens verteilten sie anschließend 
unter den anderen Kindern. Ich 
habe die Mädchen gefragt, was 
ihnen denn am besten gefallen 
habe. „Dass niemand sonst dabei 
war“, lautete ihre Antwort.� ◀

herausfinden, wie Kinder städti­
sche Raum- und Alltagsorte wahr­
nehmen und nutzen – im Unter­
schied zu Erwachsenen.
Für Erwachsene war der Lösch­

platz ein funktionaler Zweckraum 
zum Löschen von Schiffen und La­
gerplatz der Baubehörde – also eher 
belanglos. Sie wählten die kürzes­
ten Wege und benutzten den Platz 
ausschließlich im Zusammenhang 
mit seinen ihm zugewiesenen Funk­
tionen. Auch ihre Aufenthaltsdauer 
hing allein davon ab. Soziale Bezie­
hungen unter ihnen stellten sich 
dort, wenn überhaupt, nur über die 
Arbeit her. Böschungen wurden von 
ihnen nicht betreten, Zäune dien­
ten der Trennung von Weg und Bö­
schung einerseits und von Platz und 
Wasser andererseits. 
Ganz anders die Kinder: Für sie 

war dieser Ort Teil einer vollkom­
men anderen Welt. Sie nutzten ihn 
als Spiel- und Handlungsraum. Sie 
erkundeten die Böschungen, rutsch­
ten sie selbst hinunter oder ließen 
Dinge herunterrollen. Sie erkletter­
ten das hohe Holzgitter und die 
Trennzäune. Die räumlichen Struk­
turen wurden von ihnen spielerisch 
umgedeutet. Ihre Aufenthaltsdauer 
gestalteten sie vollkommen unab­
hängig von der eigentlichen Funk­
tion des Platzes. Unter ihnen fanden 
dort reichhaltige soziale Interak­
tionen statt: Wettkämpfe, Spiele, 
Streit, Kräftemessen, Dinge bestau­
nen, eng zusammensitzen, Süßig­
keiten teilen.

Unterschiedliche Blickwinkel
Diese empirische Analyse zeigt, wie 
unterschiedlich der räumliche All­
tag organisiert ist – je nachdem, ob 
man ihn aus Sicht der Kinder oder 
aus der der Erwachsenen betrach­
tet: Orte, die erwachsene Planer als 
dysfunktional oder nebensächlich 
empfinden, können für Kinder zen­
traler Bestandteil ihrer Welt sein. 
Ihre Erlebniswelten unterscheiden 
sich diametral. In Welzers Buch ist 
eine Grafik zu finden, die die unter­
schiedlichen Weltbeziehungen Er­

wachsener und Kinder am selben 
Ort sehr eindrücklich darstellt.
Ich glaube, dass es sich bei Festen 

ähnlich verhält – sowohl in der 
Planung als auch in der Durchfüh­
rung. Daraus lassen sich folgende 
Schlussfolgerungen ziehen:

	> Räume für Kinder schaffen: Er­
wachsene können Feste, die ih­
nen selbst wichtig sind, durchaus 
auch selbst planen und organi­
sieren – so, wie sie es möchten. 
Sie sollten Kindern dabei aber ei­
gene Handlungsräume eröffnen. 
Und ihnen diese dann auch mög­
lichst vollständig überlassen. 
Wen stört es wirklich, wenn auf 
einer Weihnachtsfeier verkleide­
te Marsmenschen herumlaufen, 
eine Disco stattfindet und eine 
Gruselgeschichte verteilt wird? 
Zum beschriebenen Laternenum­
zug gehörten neben den Fackeln 
und dem großen Feuer ja auch 
selbst gebastelte und gekaufte La­
ternen, die üblichen Lieder, der 
Umzug und Glühwein für Erwach­
sene. Und dass ein Teil des für 
eine Deko gebrauchten Kuchens 
schließlich in die Biotonne wan­
dert, macht die Welt meines Er­
achtens auch nicht schlechter.

	> Überraschendes zulassen: Wer 
Kinder einbezieht, sollte vor al­
lem mit einem rechnen: Es ist 
nicht vorhersehbar, wo sie lan­
den, wenn man sie ihre Ideen 
verwirklichen lässt. Der Zeitfak­
tor spielt ebenfalls eine Rolle: 
Manchmal dauert der Prozess, 
der durch ihr Mitwirken ent­
steht, sehr lange. Manchmal 
aber auch nicht. Das ist 
dann eben so.

	> Feste in Kinderhände ge-
ben: Den Ablauf von Fes­
ten, die hauptsächlich für 
Kinder stattfinden, soll- 
ten diese auch vollständig 
planen, vorbereiten und 
durchführen können – und 
dabei jede Unterstützung 
der Erwachsenen erhalten. 
Sofern diese Feste irgend­Bi
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Die traditionelle Kerze 
auf dem Kuchen 
Wer Geburtstag feiert, spürt: Heute erlebt die Gemeinschaft einen Höhepunkt! 
Rituale spielen dabei eine besondere Rolle. Sie sind für alle da und doch so 
persönlich. Was sie für die Kinder bedeuten, wie sie gemeinsam planen und 
Traditionen up to date halten, lesen Sie hier. 
KITTI ERDEL
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Wie oft muss ich noch 
schlafen?“, fragt Sami seit 
Tagen. Endlich ist es so 

weit: Sami hat Geburtstag. Er sitzt 
mit seiner Gruppe im Stuhlkreis. 
Der Raum ist mit Girlanden ge­
schmückt, der Kuchen wird von der 
Erzieherin Lena in den 
Kreis getragen. Samis Au­
gen leuchten – auch die 
anderen Kinder strahlen. 
Als Sami die Kerzen aus­
pustet, klatscht die ganze 
Gruppe für ihn. 
Was nehmen wir aus 

dieser Szene mit? Ein 
Kind erfreut sich an sei­
nem Geburtstagskuchen und den 
Kerzen. Es feiert nicht allein, son­
dern in der Gruppe. Und die Gruppe 
feiert es. Die strahlenden Augen al­
ler verraten, dass sie etwas Beson­
deres erleben.

Warum wir Traditionen brauchen
Samis Vorfreude war groß. Das ist 
kein Wunder. Auch in den vergange­
nen Jahren gab es am Geburtstag 
Kuchen und Kerzen. Sami erinnert 
sich an die Girlanden und all die 
Menschen, die seinen Tag zu etwas 
Besonderem machten. Auch die 
Kinder in der Gruppe erinnern sich: 
an die Krone für das Geburtstags­
kind und an den Geburtstagsstuhl, 
auf dem heute Sami Platz nimmt.
Die Kinder erinnern sich, weil 

diese Besonderheiten schon immer 
Teil der Geburtstagsfeiern waren. 
Rituale, die über einen längeren 
Zeitraum hinweg gepflegt und von 
Menschen weitergetragen werden, 
entwickeln sich zu Traditionen – 
und so hat auch jeder Kindergarten 
seine eigene Tradition.
Elemente wie die Krone, der Stuhl 

oder die Girlande sind Symbole ei­
ner Geburtstagsfeier. Sie tragen des­
halb eine besondere Bedeutung. Zu 
den Geburtstagstraditionen gehö­
ren außerdem Spiele, Lieder und 
Sprüche, die dem Geburtstagskind 
gewidmet werden. Aber auch Be­
sonderheiten wie das Spalierstehen 
oder Privilegien, die das Geburts­

tagskind innehat, sind in Kindergär­
ten feste Rituale. 
Die Traditionen geben wir von Ge­

neration zu Generation weiter. Sie 
geben Halt und Orientierung und 
schenken uns die Vorfreude auf den 
nächsten Geburtstag. Wir schreiben 

jedes Mal ein Stück Ge­
schichte, wenn wir sie 
weitergeben. Traditionen 
sind für alle da – und doch 
so persönlich, dass sie 
dem Geburtstagskind das 
Gefühl geben, etwas Be­
sonderes zu sein. 

Traditionen verbinden
Samis Geburtstag wird gefeiert – 
und dafür muss er keine Leistung 
erbringen. Es genügt, dass er da ist: 
„Wie schön, dass du geboren bist“, 
heißt es in einem Lied von Rolf 
Zuckowski. Und weiter: „Wie 
schön, dass wir beisammen sind.“ 
Sami ist Teil einer Gemeinschaft 
und die Gemeinschaft feiert ihn 
und mit ihm. In einer Gemein­
schaft kümmern wir uns umeinan­
der – und für Geburtstage bedeutet 
dies, dass die anderen Kinder und 
die Fachkräfte die Vorbereitungen 
übernehmen. Im Kindergarten gibt 
es hierfür bestimmte Rituale –, wie 
das gemeinsame Basteln der De­
koration oder das Gestalten eines 
Geschenkes.
Manchmal übt die Gruppe Lieder 

oder Gedichte ein, die dem Geburts­
tagskind vorgetragen werden. Viel­
leicht in aller Heimlichkeit. Oder 
die Gruppe überlegt sich Spiele, die 
an diesem Tag gespielt werden. 
Durch das Pflegen dieser Tradi­
tionen erfahren die Kinder einen 
wertschätzenden Umgang mitein­
ander. Und es wird vermittelt, was 
die Gruppe für das Wohlbefinden 
aller bedeutet.
Die Vorbereitungen gemeinsam 

zu planen und umzusetzen, fördert 
außerdem soziale Kompetenzen: 
Hilfsbereitschaft, Team- und Kon­
fliktfähigkeit gehören dazu. Werden 
solche Gesten zum Ritual, erhöhen 
wir die Wahrscheinlichkeit, dass es 

Das 
Vorbereiten 
von Feiern 

fördert auch 
soziale 

Fähigkeiten.  
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für Kinder selbstverständlich ist, 
sich um andere zu kümmern.
Fachkräfte können die aktive Be­

teiligung der Kinder stärken. Bei or­
ganisierten Treffen lassen sich Ide­
en für Geschenke und Elemente im 
Ablauf des Geburtstages bespre­
chen. Diese Partizipation der Kin­
der sorgt ganz nebenbei dafür, dass 
die Kinder in der Gemeinschaft 
Selbstwirksamkeit erleben. Die Er­
wachsenen kümmern sich darum, 
dass sich jedes Kind beteiligen und 
seinen Teil für die Gemeinschaft 
beitragen kann.
Aber nicht alle Kinder wollen sich 

immer beteiligen. Doch es ist ein 
starkes Zeichen an alle, dass auch 
sie am Tag der Feier dabei und Teil 
der Gemeinschaft sind. Der Ge­
burtstag selbst ist dann der Tag, an 
dem die Gemeinschaft einen Höhe­
punkt erlebt und all die Vorberei­
tungen der Gruppe zur Geltung 
kommen. Das gemeinsame Singen, 
das Feiern, auch das schlichte Zu­
sammensein zeigen: Wir sind eine 
Gemeinschaft. Wir halten zusam­
men. Alle sind dabei und verfolgen 
gemeinsam ein Ziel: das Feiern des 
Geburtstagskindes.

Traditionen stiften Identität
Das Leben und Pflegen von Traditi­
onen ist identitätsstiftend und gibt 
Kindern das Gefühl, Teil von etwas 
Größerem zu sein. Die Krone zum 
Beispiel signalisiert: Du bist wert­

voll. Du bist bedeutend. Das ge­
meinsame Singen ist eine Brücke 
zwischen dem Einzelnen und der 
Gemeinschaft und macht akustisch 
deutlich: Du bist Teil dieser Ge­
meinschaft. Der Brauch, dass Ge­
burtstagskinder für andere Kinder 
kleine Geschenke oder Kuchen be­
reithalten, zeigt: Ich bin großzügig, 
ich bin wichtig für euch.
Kinder orientieren sich in ihrer 

Identitätsbildung an ihren Bezugs­
personen und Vorbildern, indem 
sie Verhaltensweisen nachahmen, 
Denkmuster übernehmen und da­
bei Werte verinnerlichen, die ihre 
Persönlichkeit formen. Traditionen 
spielen dabei eine unverzichtbare 
Rolle, weil sich in ihnen das spie­
gelt, was den Menschen in der 
Gemeinschaft wichtig ist: Zusam­
menhalt, Lebensfreude, Angenom­
mensein. In den immer wiederkeh­
renden Ritualen erlebt das Kind, 
dass die Gemeinschaft zuverlässig 
ist und dass jedes Mitglied in der 
Gruppe wertgeschätzt wird. 

Traditionen sind wandelbar
Menschen verändern sich. Und des­
halb verändern sich auch Traditio­
nen. Sie werden neu interpretiert 
und angepasst. Für den Kindergar­
ten bedeutet dies, dass wir uns Ver­
änderungen und Abweichungen er­
lauben dürfen. So schließt eine 
Tradition die Individualität eines 
Kinder nicht aus, nimmt sie statt­

dessen auf. Anstatt des üblichen 
dreimaligen Hochhebens möchte 
Sami dieses Jahr lieber vom Stuhl 
springen. Und die Wunschrakete 
möchte er selbst bemalen.
Einsatz und Flexibilität der päda­

gogischen Fachkraft sind gefragt, 
wenn es um Anpassung und Verän­
derung geht. Manche Kinder möch­
ten – in unterschiedlichem Maße – 
in die Planung ihres Geburtstages 
einbezogen werden. Gespräche mit 
dem Geburtstagskind erleichtern 
den Fachkräften und den anderen 
Kindern die Vorbereitung und ge­
ben eine Struktur vor, nach der sie 
sich richten. Andere Geburtstags­
kinder möchten überrascht werden 
und sich aus der Planung raushal­
ten. Das Feingefühl der Erwachse­
nen stellt sicher, dass die Wünsche 
jedes Kindes respektiert und bear­
beitet werden.
Inwieweit Traditionen dabei ver­

ändert werden, entscheidet jede Ge­
meinschaft für sich. Die Fachkräfte 
geben dabei den Rahmen der Flexi­
bilität vor und verbinden die Ideen 
der Kinder mit den traditionellen 
Abläufen. Tradition und Individua­
lität lassen sich wunderbar verei­
nen. Hier einige Anregungen:

	> Das Geburtstagskind darf zeigen, 
was es im vergangenen Jahr ge­
lernt oder gestaltet hat. Das kann 
ein Kunststück sein oder etwas 
Gebasteltes. Bi
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uns zu einem emotionalen Kom­
pass – der uns die Richtung weist 
sowie Vorfreude und Nostalgie 
schenkt. Wir sind es, die Traditio­
nen definieren und kultivieren. Da­
bei werden sie zu einer lebendigen 
Brücke, die Vergangenes mit Gegen­
wärtigem verbindet, sich aber stetig 
weiterentwickelt. Wir pflegen diese 
Brücke. Hin und wieder braucht sie 
einen neuen Anstrich oder eine 
kleine Veränderung, damit sie trägt.

„Sami, du wolltest uns doch noch 
etwas zeigen“, sagt Lena lächelnd, 
während sie den Kuchen zum 
Geburtstagstisch trägt. Stolz 
legt Sami seine selbst gebastelte 
Autobahn aus Papierrollen in 
den Geburtstagskreis.  
Nachdem die Kinder Samis Werk 
bewundert haben, spielen sie das 
Piratenkreisspiel und die Gruppe 
singt ihm passend dazu das 
Piratenlied vor. Sami hält einen 
Moment inne, als seine selbst 
bemalte Geburtstagsrakete bis zu 
den Girlanden steigt. Er richtet seine 
Krone und geht mit den anderen 
Kindern, die als Piraten verkleidet 
sind, an den Geburtstagstisch.

Sami spürt: Ich bin wertvoll. Und 
meine Gruppe ist es auch.� ◀

gartengruppe entscheidet für sich, 
welche Traditionen sie verändert, 
verabschiedet oder neu einführt.

Traditionen reflektieren
Sprechen Sie mit den Kindern über 
Traditionen. Einen Rahmen bieten 
Morgenkreis und andere Ge­
sprächsrunden. Hier können die 
Kinder ihre Wünsche, Ideen oder 
auch Änderungsvorschläge ein­
bringen. Im Austausch mit den ein­
zelnen Geburtstagskindern finden 
wir dann heraus, was den Kindern 
im Ablauf ihres Geburtstages kon­
kret wichtig ist. Im Team sollten wir 
die Vorstellungen reflektieren, um 
Entscheidungen bewusst zu treffen 
und zu erkennen, was für alle wich­
tig ist (Reflexionsfragen im Kasten).

Passen wir Traditionen individuell 
an die Gruppe an, werden sie für 

	> Kinder der Gruppe machen dem 
Geburtstagskind Komplimente.

	> Traditionelle Elemente wie die 
Luftschlangen oder Platzkärtchen 
gestalten die Kinder nach ihren 
Ideen.

	> Traditionen wie Kuchen essen, 
Kerzen ausblasen, Lieder oder 
Tänze werden in Motto-Partys in­
tegriert. Eine Prinzessin tanzt, ein 
Tarzan-Kuchen wird durch den 
Dschungel in den Geburtstags­
kreis getragen. 

So schön es auch klingen mag, Kin­
der an ihrem Geburtstag hervorzu­
heben: Es gibt auch Kinder, die mit 
dieser Art der Aufmerksamkeit 
nicht umgehen können oder sich 
zurückhalten möchten. Das sollten 
wir respektieren und ihnen keine 
Aktionen aufdrängen, nur um eine 
Tradition zu wahren. Jede Kinder­

Geburtstagstraditionen

Kuchen, Kerzen, Komplimente 
– was wollen wir?

	> Welche Werte sind uns beim Feiern der Geburtstage besonders wichtig?
	> Stärken wir diese Werte durch unsere Traditionen?
	> Welche Traditionen gefallen den Kindern – und welche nicht?
	> Welche Traditionen stärken unsere Kinder und die Gruppe?
	> Welche Traditionen wollen wir verändern oder aktuellen Wünschen und 
Bedürfnissen der Kinder anpassen?
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KONTEXT

Feiern sind mehr  Feiern sind mehr  
als Konfettials Konfetti
Geburtstag, Weihnachtsfeier, Sommerfest … gesellige Zusammenkünfte gibt es 
viele in der Kita. Doch was unterscheidet ein Fest von einer Feier? Und weshalb 
feiern wir überhaupt? Spannende Fragen, denen unser Autor nachgeht.
MATHIAS GINTZEL
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Elternabend in der Kita. Erzie-
herin Sophia und ihr Kollege 
Kai haben gerade die Tages-

ordnung an die Eltern verteilt. Ne-
ben einem kurzen Update zur Grup-
pen- und Personalsituation soll es 
heute um die Jahresplanung gehen. 
Da sind zum einen die Schließzeiten 
– Ferien, Brückentage und Team
tage für Fortbildungen. Ferner sind 
zahlreiche Ideen für Feste und Fei-
ern gelistet: Lichterfest, Erntedank, 
Halloween, Adventsfeier oder Weih-
nachtsfest, Karneval, Zuckerfest, 
Sommersause, das Abschiedsfest 
für die Großen. Einige Eltern stöh-
nen auf: „Puh! Das sind ja ganz 
schön viele Feste. Müssen die denn 
alle sein?“

Stoff für Diskussionen
Und noch bevor die Tagesordnung 
verabschiedet werden kann, ent-
steht eine kontroverse Diskussion 
unter den Anwesenden: Ist „diese 
ganze Feierei“ überhaupt sinnvoll? 
Welche Feste müssen zwingend be-
gangen werden? Und wer soll das 
alles bezahlen – geschweige denn 
organisieren? Auch die Frage, wer 
zu was eingeladen wird und mitfei-
ern soll – oder gar muss –, taucht 
auf. Zahlreiche Varianten sind denk
bar: Nur die jeweiligen Gruppen
kinder zusammen mit den Fach-
kräften. Gruppenübergreifend mit 
allen Personen der Kita. Erweitert 
um den Kreis der Erziehungsbe-
rechtigten sowie auf Wunsch mit 
Geschwistern, Großeltern und Wahl
verwandtschaft …
Solche Debatten mit Eltern oder 

im Team werden häufig geführt. 
Doch hat im Vorfeld überhaupt 
eine analytische, systematische 
Auseinandersetzung mit dem The-
ma stattgefunden? Wahrscheinlich 
nicht. Darum beschäftigt sich die-
ser Artikel mit der Frage: Weshalb 
feiern wir überhaupt? Ein Ziel ist 
es, die Bedeutung von Festen und 
Feiern aufzuzeigen und für das 
Thema zu sensibilisieren. Dabei 
wird ein Hauptaugenmerk auf der 
Funktion von Festen liegen. Doch 

zuerst gilt es, ein wenig Klarheit in 
häufig synonym verwendete Be-
griffe zu bringen und diese ein we-
nig zu ordnen.

Fest und Feier unterscheiden
In der Alltagssprache gibt es eine 
Reihe von Begriffen für gesellige Zu-
sammentreffen: Fete, Sause, Ball, 
Party, Event, Feier oder Fest sind 
nur einige. Alle sind in unserem 
Alltagsverständnis verankert. Jede 
Person kennt sie seit Kindertagen – 
zumindest einige. Und dies unab-
hängig davon, welche kulturelle 
Sozialisation sie durchlaufen hat. 
Schon die Begriffe lösen eine Viel-
zahl unterschiedlicher Erinnerun-
gen und Assoziationen aus. Das ver-
gnügliche Zusammenkommen mit 
anderen Menschen stellt für einen 
Großteil der Gesellschaft eine unre-
flektierte und unhinterfragte Selbst-
verständlichkeit dar. Das zeigt auch 
die sprachliche Ungenauigkeit: Sel-
ten machen wir uns Gedanken, wie 
wir die beiden prominenten und für 
diesen Artikel grundlegende Begrif-
fe, das Fest und die Feier, nutzen. 
Immer wieder werden die beiden 
Begriffe nicht nur synonym, son-
dern auch kombiniert verwendet, so 
wie in dem bekannten Sprichwort: 

„Man muss die Feste feiern, wie sie 
fallen.“

Doch Feste und Feiern sind nicht 
exakt dasselbe – ebenso wenig wie 
Events, Bälle und Partys. Hierauf 
möchte ich nicht im Detail einge-
hen. Dennoch lohnt sich ein kurzer 
Blick. Etwas vereinfacht ausge-
drückt, lässt sich festhalten:

	> Ein Fest ist ein gesellschaftliches, 
kulturelles oder religiöses Ereig-
nis, zu dessen Anlass sich Men-
schen zusammenfinden. Es dient 
insbesondere dazu, gemeinsame 
Traditionen, Werte oder bedeu-
tende Anlässe öffentlich oder ge-
meinschaftlich zu feiern. Häufig 
stehen Bräuche und Rituale im 
Vordergrund. Das Weihnachts-

fest, Ostern, das Zuckerfest oder 
Jom Kippur sind Beispiele hierfür.

	> Eine Feier ist ebenfalls eine sozia-
le Handlung. Ihr Zweck ist es aber, 
einen bestimmten Anlass, ein Er-
eignis, eine Leistung oder eine 
Person angemessen zu würdigen 
– wie etwa bei einer Geburtstags- 
oder Abschiedsfeier.

Letztlich lässt sich diese Trennung 
jedoch nicht immer und konsequent 
aufrechterhalten. Folglich scheint es 
sinnhafter, sich einer anderen Sys-
tematik zu bedienen, sortiert nach 
den Gründen und Anlässen: 

	> Da sind zum einen jahreszykli-
sche Feste und Feiern. Diese fin-
den immer zu einer bestimmten 
Jahreszeit statt, wie das Laternen- 
oder das Sommerfest. 

	> Auch viele religiöse Feste fallen 
unter die Rubrik „jahreszyklisch“ 
– aber eben nicht alle. In der 
christlichen Religion sind einige 
immer an bestimmten Tagen im 
Jahr – so wie Nikolaus oder Weih-
nachten. Andere verschieben sich, 
wobei die Differenz mal nur ein 
paar Tage betragen kann, wie an 
Ostern. Oder sie wandern im Lau-
fe der Zeit um ganze Wochen und 
Monate im Kalenderjahr, wie 
beim Zuckerfest. 

	> Neben den religiösen gibt es sach-
bezogene Feste, wie Karneval, 
das Abschiedsfest der Kinder vor 
der Einschulung, ein Lesefest 
oder die Einweihung des neuen 
Außengeländes in der Kita. 

	> Eine weitere Form stellen perso-
nenbezogene Feste dar, allen vor-
an Geburtstage oder wenn Mitar-
beitende ihren Abschied aus dem 
Team festlich arrangieren.

Es gibt also diverse Gründe zu fei-
ern. Teilweise sind die Unterschie-
de groß. Um das zu verdeutlichen, 
eine kleine Erinnerung: Während 
der Corona-Pandemie und den da-
mit verbundenen Auflagen und Ein-
schränkungen war es über einen 
längeren Zeitraum nicht möglich, Bi
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Ein Fest vorbereiten, das macht Spaß! Das Dekorieren, Basteln und Planen regt zudem die Fantasie der Kinder an.

in größeren Gruppen zusammenzu-
kommen. So konnten wir auch nicht 
alle Anlässe wie gewohnt zelebrie-
ren. Unabhängig davon, in welchen 
Lebensbereichen wir es sonst ge-
wohnt waren: Es war nicht möglich. 
Oder nur anders und sehr einge-
schränkt. Und das war spürbar: Es 
fehlte etwas im Alltag. Nur – was 
genau? Das führt uns zur Frage: 
Welche Funktionen stecken in Fes-
ten und Feiern?

Gut für die Gemeinschaft
Bereits vor mehr als hundert Jahren 
hat sich der Soziologe Emile Durk-
heim hierzu Gedanken gemacht. 
Für Durkheim sind Feste nicht nur 
einfache Veranstaltungen. Sie sind 
entscheidende soziale Ereignisse, 
die die Gemeinschaft stärken und 
soziale Bindungen erneuern. Darü-
ber hinaus werden kollektive Nor-
men weitergeben. Mehr noch: Sie 
werden dadurch lebendig gehalten. 
Mit Blick auf den Alltag in Kitas 
lässt sich dies noch ein wenig weiter 
ausführen – und weiterdenken. Fes-
te und Feiern haben hier folgende 
Funktionen und Effekte:

1  Soziale Integration und  
Gemeinschaftsbildung
Feiern und Feste stärken das Zusam- 
mengehörigkeitsgefühl und fördern 

die soziale Bindung zwischen allen 
Beteiligten. Durch gemeinsames 
Erleben wird die Zugehörigkeit zur 
Gemeinschaft spürbar. Auch für 
neue Personen lassen sich dabei 
leicht niedrigschwellig Interaktio-
nen herstellen und erste Kontakte 
knüpfen. Je nach Anlass und Vorbe-
reitung können die Kinder sich zu-
dem selbst präsentieren. Sie wer-
den gesehen, fühlen sich besonders 
und doch als Teil der Gemeinschaft. 
Zum Beispiel an ihrem Geburtstag, 
wenn andere ihnen gratulieren. 

2  Kulturelle und religiöse 
Identität
Kulturen sind sehr vielfältig. Das 
gilt auch für familiäre Kulturen. 
Durch das Feiern verschiedener 
Traditionen, Feste und Bräuche ler-
nen Kinder schon früh kulturelle 
Vielfalt kennen. Dies fängt bei klei-
neren Ritualen wie dem Auspusten 
von Kerzen auf dem Geburtstags
kuchen an und zieht sich durch alle 
Lebensbereiche. Feste eignen sich 
gut für eine pädagogische Themati-
sierung. Sie helfen den Kindern, 
ein Bewusstsein für unterschiedli-
che Werte und multiple Sichtwei-
sen auf die Welt zu entwickeln. 
Hierin wiederum steckt großes Po-
tenzial – für gegenseitige Achtung 
und Achtsamkeit.

3  Kommunikation und 
Sprachentwicklung
Feste und Feiern sind kommunika-
tive Ereignisse. Das Erzählen von 
Geschichten, das gemeinsame Sin-
gen von in den Kulturen fest ver-
wurzelten Liedern oder das Vorbe-
reiten der Feier unterstützen die 
sprachliche Entwicklung und för-
dern die (auch nicht sprachliche) 
Ausdrucksfähigkeit der Kinder. Le-
sen, Erzählen und Singen stärken – 
das wollen Lesefeste in besonderem 
Maße. So unterstreichen die Ham-
burger Bildungsleitlinien aus dem 
Jahr 2024: „Kinder schauen sich Bil-
derbücher an, erzählen Geschich-
ten, hören Erzählungen und Lieder 
von ihren Bezugspersonen.“

4  Emotionale und psychosoziale 
Entwicklung
Feste und Feiern bieten den Kin-
dern Möglichkeiten, unterschied-
lichsten Gefühlen Raum zu geben. 
So lassen sich Freude, Stolz, Dank-
barkeit oder Gemeinschaftssinn er-
leben. Sie schaffen auch Raum für 
religiöse und spirituelle Erfahrun-
gen – Gefühle, die im Alltag oft nur 
eine untergeordnete Rolle spielen. 
Gemeinsam mit den pädagogischen 
Fachkräften können die Kinder 
Emotionen besprechen und reflek-
tieren: Wie fühlt sich Stolz an? Wie 

KONTEXT
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KONTEXT

und Durchführung? Welche Hin-
dernisse und Hürden gibt es für ein-
zelne Personen oder Personengrup-
pen? Wie können wir sie beseitigen?
Wir sollten also nicht fragen, ob 

wir in Kitas Feste und Feiern brau-
chen. Fragen wir stattdessen:

	> Welche Feste sind uns wichtig?
	> Wie wollen wir sie begehen?
	> Worauf müssen wir bei der Um-
setzung achten, damit sich nie-
mand ausgeschlossen fühlt?

Das gemeinsame Zelebrieren von 
unterschiedlichen Anlässen ist zu 
Recht als zentrales Element früh-
kindlicher Bildungseinrichtungen 
zu verstehen. In den Hamburger 
Bildungsleitlinien ist zu lesen:

„Gemeinsam gestaltete Feste und 
Unternehmungen sind Höhepunkte 
und oft bleibende Erinnerungen, 
deren Planung und Vorbereitung 
Phasen des Alltags prägen und 
Kindern [wie Erwachsenen] eine 
Menge an Lerngelegenheiten bieten 
können.“

Feste und Feiern sind also im Alltag 
eingelagert. Sie sind fest mit ihm 
durch Jahreszeiten, Religionen oder 
Personen verknüpft – aber eben 
kein Alltag. Ihr Charakter ist der des 
Besonderen. Oder, um es mit dem 
griechischen Philosophen Demo-
krit (460 bis 390 vor Christus) zu for-
mulieren:

„Ein Leben ohne Feste ist wie eine 
lange Wanderung ohne Einkehr.“◀

LITERATUR
FREIE UND HANSESTADT HAMBURG: 
BEHÖRDE FÜR ARBEIT, GESUNDHEIT, 
SOZIALES, FAMILIE UND INTEGRATION 
(HRSG.) (2024): Perspektive Kind. Hambur-
ger Bildungsleitlinien für die pädagogische 
Arbeit in Kitas. 
QUAST, NADIA (2021): Feste feiern mit 
Krippenkindern. Freiburg im Breisgau: 
Herder.

cher, Besuch von externen Perso-
nen – all das ist anregend. Gleiches 
gilt für Feste und Feiern: Sie lassen 
sich ebenfalls in der pädagogischen 
Arbeit nutzen, um bestimmte The-
men anschaulich und erfahrbar zu 
machen. Das Themenspektrum er-
streckt sich von der Personenebene 
über die der Einrichtung bis hin zu 
Natur und Gesellschaft. Die bereits 
genannten Beispiele – Geburtstag, 
Einweihungsfest oder Erntedank – 
zeigen die Bandbreite.

Riesiges Potenzial
Gemeinschaft, Tradition und Bil-
dung – in Festen und Feiern steckt 
enormes Potenzial. Und dies gilt 
nicht erst für die größeren Kinder 
im Elementarbereich oder der Vor-
schule. Bereits Krippenkinder kön-
nen – und wollen – gerne feiern. So 
argumentiert die Sozialpädagogin 
und Erzieherin Nadia Quast:

„In erster Linie profitieren die Kinder 
in der Krippe davon, die Feste zu 
erleben. Feste werden nicht alleine 
gefeiert, im Gegenteil, der feierliche 
Akt wird mit anderen Menschen 
gemeinsam erlebt. Man kommt 
einander nahe und teilt freudige 
Anlässe. Dadurch geben Feste 
Geborgenheit und Halt, sie machen 
Spaß und lösen ein freudiges  
Gefühl aus.“

Wir brauchen Feste und Feiern. 
Wenn wir genauer hinschauen, sehen 
wir: Sie sind deutlich bedeutsamer 
als auf den ersten Blick sichtbar. Ihr 
Stellenwert für Gemeinschaften ist 
kaum zu ermessen – bei all den 
Funktionen und positiven Effekten. 
Verstehen wir Bildung und Lernen 
in Anlehnung an Humboldt als An-
eignung von Welt, dann sind Feste 
und Feiern ein zentraler Bildungs-
ort. Sie sind wertvolle pädagogische 
Mittel, um Lernen lebendig, per-
sönlich und bedeutsam zu gestal-
ten. Ebenfalls lassen sich Bezüge zu 
Inklusion, Diversität und Partizipa-
tion herstellen: Wen laden wir ein? 
Wer beteiligt sich an Vorbereitung 

kann ich Dankbarkeit zeigen? Die 
Kinder lassen sich so in ihrer emoti-
onalen Kompetenz stärken.

5  Veranschaulichung von Werten 
und Traditionen
Feste vermitteln Werte wie Zusam-
menhalt, Respekt, Dankbarkeit und 
Teilen. Das Sommerfest steht be-
sonders für Gemeinschaft und Ern-
tedank für Dankbarkeit. Auch kultu-
relle Traditionen und historische 
Kenntnisse lassen sich so auf kind-
gerechte Weise näherbringen: War-
um feiern wir Weihnachten? War-
um fasten Menschen vor Ostern 
oder im Ramadan? Warum feiern 
wir Nikolaus? Symbole und Rituale 
helfen zudem, Werte erlebbar zu 
machen: Sankt Martin teilt den 
Mantel. Kerzen symbolisieren Erin-
nerung und Respekt.

6  Kreativität, Neugier und 
Motorik
Feste und Feiern wollen vorbereitet 
sein: Einladungen müssen herge-
stellt, Tische, Räume oder Garten 
dekoriert, Blumen gepflückt, Spei-
sen gekocht oder gebacken werden. 
Die Gestaltung von Festen durch 
Bastelarbeiten, das Überlegen von 
Liedern und Spielen regt die Fanta-
sie der Kinder an. Lustvoll betei
ligen sie sich an Planung, Vorberei-
tung und Umsetzung. Sie stellen 
sich, ihre Ideen und die resultieren-
den Produkte den anderen Festgäs-
ten vor. Das sind auch Gelegen
heiten, um motorische Fähigkeiten 
spielend weiterzuentwickeln, etwa 
das Arbeiten mit Schere, Kleber und 
verschiedenen Materialien. Hinzu 
kommen am Tag des Festes das Um-
räumen, Bewegungsspiele, Tanzen 
oder spielerische Wettkämpfe. Gute 
Feste finden nicht bloß an Tischen 
statt. Erst das Körperliche – sich be-
wegen, tanzen, lachen, nah beiein-
ander stehen oder sitzen – verleiht 
dem Geschehen Leichtigkeit.

7  Lehr- und Lernanlässe
Der Kita-Alltag ist voller Lehr- und 
Lernanlässe. Ausflüge, Bilderbü- 
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Der Zauber  
beim Zelebrieren
Räume dekorieren, eine Krone basteln, besondere Ideen für den Morgenkreis 
sammeln … Feste in der Kita bedeuten Mehraufwand. Doch es lohnt sich.  
Davon ist unsere Autorin überzeugt. Die Kindheitspädagogin erklärt, warum Feste 
Kinder aufblühen lassen und wie wir das Unsere dazu beitragen können.
MAREIKE GRÜNDLER
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Gibt´s heute keine Muffins?“, 
fragt Lena im Morgenkreis 
erstaunt. „Nein, heute gibt’s 

keine Muffins. Niemand hat Ge­
burtstag. Und deshalb hat auch nie­
mand Muffins mitgebracht“, ant­
worte ich. „Oooh!“, brummt Lena 
enttäuscht. „Aber keine Sorge“, ant­
worte ich, „wir feiern bald den ers­
ten Advent und Nikolaus. Dann gibt 
es wieder was Leckeres.“
Alltag im Kindergarten – gibt es 

das? Eigentlich ist immer was los. 
Und jeder Tag birgt einen Schatz, 
der entdeckt werden will und der 
seinen eigenen Zauber hat. Da sind 
die vielen kleinen Projekte. Und da 
sind die großen religiösen Feste, Ge­
burtstage, Sommerfeste, Fasching 
und Abschiedsfeste. Sie alle wollen 
gefeiert und vorbereitet werden.
Als Kind konnte ich diesen Zauber 

spüren. Aber je älter ich wurde, des­
to weniger konnte ich ihn wahrneh­
men. Zu viel kam dazwischen. Erin­
nern Sie sich noch, wie lang als 
Kind die Tage vor Weihnachten wa­
ren? Wie Sie die Vorfreude und 
Spannung kaum aushalten konn­
ten? Oder wie es war, bald Geburts­
tag zu haben? Ich vermisse dieses 
Gefühl. Besonders dann, wenn mir 
plötzlich einfällt, dass ich ja noch 
backen oder Geschenke kaufen 
muss. Doch im Kindergarten erlebe 
ich die Vorfreude wieder – gemein­
sam mit den Kindern.

Ein besonderer Geburtstag
Weihnachten naht. Wir dekorieren 
die Räume und feiern Sankt Martin 
mit einem Laternenlauf. Der Niko­
laus kommt zu Besuch. An allen 
Adventstagen erzählen wir den Kin­
dern eine Geschichte, die ihre Vor­
freude stärkt. Die Kinder setzen 
sich mit dem Gehörten vielseitig 
auseinander: Sie spielen Szenen 
nach, schlüpfen in die Rolle der 
Hirten oder bauen aus Pappe und 
Bausteinen einen Tannenwald. Sie 
schauen, ob sie den wandernden 
Stern am Himmel sehen, von dem 
sie in der Weihnachtsgeschichte ge­
hört haben. So vergehen die Tage 

bis zur Geburt Jesu. Seinen Geburts­
tag feiern wir mit einem kleinen 
Krippenspiel. Es folgt ein Festmahl 
mit Traubensaft, Nüssen, Mandari­
nen und ein paar Keksen. Die Kin­
der lieben das Essen und das Feiern 
im Morgenkreis. Am liebsten wür­
den sie das jeden Tag tun. Doch wo 
bliebe dann das Besondere?

Was Kindern wichtig ist
Was feiern wir, wenn wir Weihnach­
ten, Sankt Martin oder Erntedank 
feiern? Es ist spannend zu sehen, 
was Kindern dabei wichtig ist. Sie 
lieben das besondere Essen und die 
besondere Atmosphäre. Sie lieben 
aber auch die Geschichten rund um 
die Feste. Und es ist an uns, ihnen 
diese und die Inhalte der Feste zu 
vermitteln:

	> Teilen, Nächstenliebe, Aufgaben 
bewältigen: Christliche Feste sind 
ein Anlass, um sich mit Werten zu 
befassen. Kinder sind fasziniert 
von guten und starken Menschen.
Von Sankt Martin, der sich um 
den Bettler kümmert. Von den 
einfachen Hirten, die trotz Furcht 
den Engeln vertrauen. Diese Men­
schen hadern, suchen nach Lö­
sungen und gehen auch mal Um­
wege. Aber sie müssen nicht alles 
allein durchleben. Sie zeigen den 
Kindern: Es ist in Ordnung, um 
Hilfe zu bitten und Hilfe anzuneh­
men. Mal ist es die Familie, mal 
sind es Freunde oder Begegnun­
gen mit fremden Menschen, die 
uns trösten, stärken und weiter­
bringen. Christliche Feste haben 
also eine tiefe Bedeutung, die wir 
vermitteln können: durch Ge­
schichten, im Spiel und Gestalten, 
im Gespräch mit den Kindern und 
im gemeinsamen Tun.

	> Gemeinschaft und Zugehörigkeit 
– das brauchen wir alle. Feste ge­
meinsam vorzubereiten und zu 
feiern, stärkt uns als Gruppe. Alle 
tragen etwas bei. Alle teilen die 
Aufregung, die Vorfreude und 
das Feiern. Der Zusammenhalt in 
der Gruppe wächst. Dazu gehört 
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auch, dass sich alle auf unter­
schiedliche Weise einbringen. Ein 
Wir entsteht – getragen von ge­
genseitiger Achtsamkeit und Ver­
antwortung. Aber auch in der 
Gruppe wollen wir als Individuen 
sichtbar sein. Wir alle sind einzig­
artig und wertvoll. Und wir alle 
können etwas bewirken: „So wie 
Sankt Martin!“, sagt die vierjähri­
ge Anni, als wir im Morgenkreis 
darüber sprechen.

	> Ich in der Gemeinschaft: Die Ba­
lance zu finden zwischen der 
Stärkung des Gruppenzusammen­
halts und einem Zugehörigkeits­
gefühl auf der einen Seite und der 
Förderung des Selbstwerts und 
des Selbstbewusstseins auf der 
anderen Seite – das ist herausfor­
dernd. In der Geburtstagsfeier 
kommt beides zum Ausdruck. 
Egal, ob Jekaterina oder Paul, Ay­
anna oder Murat – Geburtstage 
sind wichtige Tage für Kinder. 
Und damit ist auch die Frage 
wichtig, wie wir im Kindergarten 
diese Tage feiern. „Ich werde ge­
feiert. Weil ich da bin. Weil ich 
wertvoll bin. Und weil sich andere 
darüber freuen. Ohne dass ich et­
was leisten muss.“ – Was für ein 
schöner Grund zu feiern!

Mein (Geburts-)Tag!
Ich plädiere dafür, dass jedes Kind 
seine eigene Geburtstagsfeier be­
kommt. Ja, es gibt Zeiten, in denen 
wir fast täglich Geburtstage feiern. 
Aber das ist es wert. Jeder Geburts­

tag – und damit jedes Kind – ver­
dient Aufmerksamkeit. Und deshalb 
Zeit und Raum, um als etwas Beson­
deres wahrgenommen zu werden. 
Eine Geburtstagsfeier bekommt die 
Zeit eines ganzen Morgenkreises. 
Wir dekorieren den Raum und 
schmücken ihn mit den Kindern 
während des Geburtstages weiter 
aus. Wir singen, tanzen und gestal­
ten innerhalb unseres Geburtstags­
rituals. So entsteht eine besondere 
und wertschätzende Atmosphäre, 
die alle Kinder spüren. Das Geburts­
tagskind bekommt – wenn es möch­
te – eine Krone auf. Sie zeigt deut­
lich: Heute ist mein Tag! Heute stehe 
ich im Mittelpunkt.
Der Weg zu den großen Festen 

birgt kleine und individuelle Glücks­
momente. Die Kinder zeigen uns 
das mit ihrer Vorfreude: „Ich werde 
nächste Woche fünf“, erklärt Jakob 
aufgeregt. „Ich wünsche mir ein 
Feuerwehrauto und wir feiern mit 
meinen Freunden!“ Wir können die 
Vorfreude verstärken, indem wir 
uns zusammen mit den Kindern auf 
den Weg machen. Am Tag des Ge­
burtstags könnte man Einladungs­
karten und eine Krone basteln, den 
Raum dekorieren, mit dem Kind 
weitere Pläne für seinen Geburtstag 
schmieden. All das sind Momente, 
um mit den Kindern zu sprechen, 
ihre Freude zu teilen und ihnen das 
Gefühl zu geben: Dein Geburtstag 
ist wichtig. DU bist uns wichtig.
Auch der Advent ist ein Weg – die 
Vorbereitung auf die Geburt Jesu. 

Wir stimmen uns in kleinen Schrit­
ten darauf ein. Die Spannung 
wächst. Und am Ende feiern wir das 
große Weihnachtsfest. Warum Wege 
– und damit Entwicklungen und 
persönliches Wachstum – nicht im 
Alltag feiern? So würdigen wir die 
kleinen Schritte und schaffen Mo­
mente des Erinnerns.

Sterne der Wertschätzung
Der Sternenadventskalender ist eine 
solche Möglichkeit. Für die Kinder 
unserer Kita ist er ein Highlight. Sie 
basteln einen Stern aus weißem 
oder gelbem Tonpapier. Wir Fach­
kräfte kleben ein Bild des Kindes da­
rauf und notieren seine Fähigkeiten 
und Stärken. Dazu sprechen wir mit 
den Kindern. Wir zeigen ihnen, dass 
wir sie wahrnehmen, und hören, 
wie sie auf sich selbst schauen. Die 
Sterne schmücken im Advent – an 
Fäden angebracht – die Fenster des 
Gruppenraums. Jeden Tag nimmt 
ein anderes Kind seinen Stern mit 
nach Hause. Und jeden Tag wird der 
Text auf dem Stern zuvor in der 
Gruppe vorgelesen. Es kommt 
schnell dazu, dass das Kind – oder 
jemand aus der Gruppe – dann eine 
weitere positive Eigenschaft auf 
dem Stern ergänzen will. So auch 
Luca: „Ich glaube, du hast verges­
sen, dass ich ganz schnell rennen 
kann“, merkt er an. Das wird natür­
lich ebenfalls auf dem Stern festge­
halten. Wir können sehen, wie das 
jeweilige Adventskind nach dieser 
Wertschätzung aufblüht. Bi
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bewusst vor Augen zu führen, fördert 
das persönliche Wachstum. 

Was Feste gemeinsam haben
Feste sind zum Aufblühen da. Das 
sollten wir uns immer wieder vor 
Augen führen. Sie sollen nicht zu 
Stress im ohnehin vollen Alltag füh­
ren. Sonst verlieren sie ihren Sinn 
und Wert. Doch die Kinder zeigen 
uns mit ihrer Vorfreude, wie Feste – 
und der Weg dorthin – das Leben 
bereichern. Unsere pädagogische 
Aufgabe ist es, die Kinder darin zu 
bestärken und diese Haltung zu be­
wahren.
Wir sind wertvoll und dürfen uns 

das Leben schön machen. So feiern 
wir Ostern, Erntedank, Weihnach­
ten, Fasching, Geburtstage, das 
Sommerfest und den Rausschmiss 
der Kinder zum Schuleintritt als gro­
ße Feste. Advent, Projektabschlüsse 
und Erfolge der Kinder im Alltag 
würdigen wir als kleine, aber be­
deutsame Feste. Je nach Anlass – ob 
christlich oder weltlich, projektbe­
zogen, entwicklungsorientiert oder 
an die bloße Anwesenheit eines 
Menschen geknüpft, wie beim Ge­
burtstag – greifen wir eine positive 
Botschaft heraus, die es verdient, 
hervorgehoben zu werden. Der Auf­
bau der Feiern kann sich dabei äh­
neln. Dennoch sollte stets deutlich 
werden, was gefeiert wird und war­
um dieser Anlass unsere Würdigung 
erfährt. So lernen wir, die wertvol­
len Momente wahrzunehmen – und 
mit anderen zu teilen.� ◀

wichtig, auch die nicht unmittelbar 
sichtbaren Anstrengungen und Lern­
prozesse wertzuschätzen.
Ergänzt wird die Präsentation 

durch Gemälde und plastische Ar­
beiten der Kinder sowie durch Foto­
grafien aus den Projektphasen, ver­
sehen mit Zitaten und leitenden 
Fragen aus der Kindergruppe. Der 
Projektabschluss wird dabei be­
wusst gefeiert – etwa in Form eines 
Ausflugs oder durch gemeinsames 
Verkleiden und spielerisches Ein­
tauchen in das Thema.
So haben wir beim Thema Ritter 

ein Ritterturnier veranstaltet und an­
schließend im Thronsaal nach alter 
Ritter- und Burgfräuleinmanier mit 
König Drosselbart (ich in Verklei­
dung) gespeist. Selbstverständlich 
waren alle Beteiligten verkleidet. 
Während des Projektabschlusses 
griffen wir bewusst zentrale Inhalte 
des Projekts erneut auf, etwa das 
Reiten auf selbst gebastelten Pfer­
den oder verschiedene Ritterspiele 
im Turnier. Vor dem Rittermahl ha­
ben wir uns die Hände in Schüsseln 
gewaschen und uns mit höfischem 
Knicksen und Verbeugen begrüßt. 
König Drosselbart stellte den Kin­
dern Quizfragen. Danach erklärte er 
die Ausbildung der Kinder für been­
det – sie wurden alle mit dem Schwert 
zu Ritter und Burgfräulein geschla­
gen. Unser Abschlussfest war damit 
die Reflexion des gesamten Prozes­
ses: Jedes Kind konnte individuell 
wahrnehmen, was es gelernt, geleis­
tet und verinnerlicht hatte. Sich dies 

Den Blick auf das Aufblühen im All­
tag zu richten, stärkt uns. Ist uns 
etwas schwergefallen, vielleicht 
schwerer als anderen, sind wir ent­
täuscht, obwohl wir es geschafft ha­
ben. Auch Kinder vergleichen sich. 
Luca kann schneller rennen als alle 
anderen. Mia hat mehr Freunde als 
Alina. Rafael ist stärker als Tarkan. 
Diese Vergleiche sind ganz normal. 
Wir wollen die Kinder aber auch da­
rin bestärken, auf sich selbst zu 
schauen: Was kann ich? Was kann 
ich gut? Wie entwickle ich mich?
Für uns pädagogischen Fachkräf­

te heißt das: Anstrengungen wahr­
nehmen und anerkennen. Wir wol­
len wertschätzen, dass die Kinder 
an etwas dranbleiben. Dass sie Lö­
sungen finden, wenn mal etwas 
nicht klappt. Das stärkt ihr Durch­
haltevermögen und ihre Kompe­
tenz, mit Widerständen umzuge­
hen. Und das brauchen sie in allen 
Lebensphasen.

Die Projekte vor Augen führen
Während der Projektarbeit im Kin­
dergarten haben wir deshalb be­
gonnen, den Lernprozess der Kin­
der sichtbar zu machen – etwa durch 
Zwischenausstellungen oder einen 
wachsenden Projekttisch, der die 
gemeinsame Erarbeitung dokumen­
tiert. Dort finden sich beispielswei­
se Bücher und Figuren, mit denen 
sich die Kinder thematisch ausein­
andergesetzt haben und die ihre ko­
gnitive Beschäftigung mit dem 
Thema widerspiegeln. Es ist uns Bi
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Feiern Sie regelmäßig Feste in Ihrer Kita?

Ingrid Hampel:  Ja, auf jeden Fall. Feste haben in 
unserem Kinderhaus einen festen Platz. Manche 
feiern wir ganz bewusst mit den Kindern in den 
Gruppen, andere gemeinsam mit den Familien.
Ein besonderer Anlass ist natürlich der Geburtstag 
eines Kindes. Den feiern wir im Morgenkreis. Das 
Geburtstagskind bekommt ein kleines Geschenk aus 
unserer Schatzkiste, wir singen ein Geburtstagslied, 

spielen kleine Spiele und lassen unsere traditionelle 
Geburtstagsrakete starten.
Auch traditionelle Feste wie Fasching, die Osternest­
suche, Nikolaus oder Weihnachten gehören bei uns 
fest zum Jahresablauf in der Kita. Je nach Anlass 
feiern wir sie in den Gruppen oder auch gruppen­
übergreifend. 

Haben Sie Lieblingsfeste?

 Ein Höhepunkt ist für uns jedes Jahr das Sommer­
fest, das wir gemeinsam mit den Familien im Kinder­
haus und im Garten feiern. Die angehenden Schul­
kinder bereiten dafür eine kleine Aufführung vor, 
außerdem gibt es verschiedene Spiel- und Kreativ­
stationen für Eltern und Kinder. Und natürlich darf 
auch das Buffet nicht fehlen, zu dem die Familien 
etwas beitragen.
Sehr wichtig ist uns auch das Laternenfest. Dazu laden 
wir Eltern, Geschwister, Großeltern und Menschen 
aus dem Stadtteil ein. Mit den selbst gestalteten 
Holzlaternen ziehen wir singend durch die Nachbar­
schaft. Vor dem Laternenlauf besucht ein Teil der 
Kinder außerdem das benachbarte Seniorenheim und 
singt dort gemeinsam mit den Bewohnerinnen und 
Bewohnern Laternenlieder.
Und auch unser Adventsnachmittag mit Adventscafé 
ist eine schöne Gelegenheit, miteinander in Kontakt zu 
kommen. Die Familien können gemeinsam singen, 
spielen, gestalten und einfach ins Gespräch kommen. 

Kinderhaus Mühlenviertel in Tübingen
Hier arbeitet INGRID HAMPEL als Kita-Leitung. In der Ein- 
richtung werden 57 Kinder betreut – darunter 20 Krippen-
kinder im Alter von ein bis drei Jahren sowie 37 Kinder
gartenkinder vom dritten Lebensjahr bis zum Schuleintritt.

„Oft bleiben strahlende 
Gesichter“
Ob Sommerfest, Laternenumzug oder Adventscafé: Im Kinderhaus Mühlenviertel 
in Tübingen sind Feste mehr als schöne Höhepunkte im Jahr. Die Kita-Leitung 
erklärt, wie diese Erlebnisse verbinden, beteiligen und Kinderaugen zum Strahlen 
bringen.
BERNADETTE BECKER

Bi
ld

: ©
 g

et
ty

im
ag

es
/u

lk
as

Bi
ld

: ©
 P

riv
at

: K
in

de
rh

au
s 

M
ue

hl
en

vi
er

te
l



21TPS 9 | 2026

WERKSTATT

Welche Erinnerungen wollen Sie für die Kinder 
schaffen?

 Uns ist wichtig, dass die Kinder und auch ihre 
Familien mit positiven Erinnerungen auf solche Feste 
zurückblicken. Feste sollen besondere Erlebnisse sein 
– Momente, in denen Gemeinschaft spürbar wird, 
Freude entsteht und alle merken: Ich gehöre dazu.
Gerade diese wiederkehrenden Traditionen spielen 
dabei eine große Rolle. Die Kinder wissen: Das kommt 
jedes Jahr wieder, darauf kann ich mich freuen. 
Gleichzeitig können sie vieles aktiv mitgestalten. 
Solche Rituale geben Orientierung, stärken das Gefühl 
von Zugehörigkeit – und machen natürlich auch 
einfach Spaß. Oft sind es genau diese besonderen 
Momente, an die sich Kinder noch lange erinnern, 
weil sie sich so deutlich vom Alltag abheben. 

Was lernen Kinder beim gemeinsamen Feiern?

 Ich glaube, Kinder lernen beim gemeinsamen 
Feiern unglaublich viel – oft ganz nebenbei. Sie 
erfahren zum Beispiel, warum wir bestimmte Feste 
feiern und welche Bedeutung dahintersteht. Gleichzei­
tig erleben sie, dass es in den Familien ganz unter­
schiedliche Traditionen, kulturelle Hintergründe und 
religiöse Überzeugungen gibt.
Außerdem merken die Kinder: Ein Fest entsteht nicht 
einfach von allein. Es braucht Vorbereitung, Abspra­
chen und Zusammenarbeit. Wenn sie beim Planen, 

Gestalten oder später auch beim Aufräumen mithelfen, 
erleben sie sehr konkret, dass jede und jeder etwas 
beitragen kann. Das stärkt Verantwortungsbewusst­
sein, soziale Kompetenzen und natürlich auch das 
Gemeinschaftsgefühl.
Und nicht zuletzt können Kinder bei Festen viel Selbst­
vertrauen gewinnen. Wenn sie zum Beispiel vor 
anderen ein Lied singen oder ein kleines Theaterstück 
aufführen, kostet das manchmal Mut. Umso wichtiger 
ist dann die Erfahrung: Ich werde gesehen, ich 
bekomme Anerkennung, ich kann etwas zeigen. Für 
viele Kinder ist es auch schön, ihren Familien zu 
zeigen, was sie im Kinderhaus gerne machen und was 
sie gelernt haben. 

Wie können die Kinder Feste mitgestalten?

 Die Kinder können auf ganz unterschiedliche Weise 
mitgestalten. Uns ist wichtig, dass sie ihre Ideen 
einbringen können – natürlich immer abhängig davon, 
wie alt sie sind, wo sie in ihrer Entwicklung stehen und 
wie viel sie selbst mitentscheiden möchten.
Oft entstehen die Themen für Feste aus dem, was die 
Kinder gerade beschäftigt. Dann entwickeln wir 
daraus gemeinsam Ideen. Die Kinder gestalten zum 
Beispiel Dekorationen, bringen sich in kreative 
Prozesse ein oder überlegen mit, welche Programm­
punkte es geben könnte.
Die angehenden Schulkinder bereiten zum Beispiel 
für das Sommerfest oder den Adventsnachmittag 

Feste verbreiten Freude! Sie können tolle Erinnerungen schaffen, auf die die Kinder und Familien noch lange positiv zurückblicken. 
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kleine Aufführungen vor, manchmal auch gemeinsam 
mit der ganzen Kindergartengruppe. Zu Ostern 
gestalten die Kinder gelegentlich Osternester und an 
Fasching entscheiden sie selbst, als was sie sich 
verkleiden möchten.
Und dann bringen die Kinder natürlich auch immer 
wieder eigene Erfahrungen von Festen aus ihren 
Familien mit. Sie erzählen von Traditionen, Feiern 
oder besonderen Bräuchen. Solche Beiträge greifen 
wir im Alltag auf, sprechen darüber und lassen sie in 
unsere pädagogische Arbeit einfließen. So erleben die 
Kinder: Meine Lebenswelt wird gesehen, meine Ideen 
und Erfahrungen sind wichtig. 

Wie nimmt sich eine Kita nicht zu viel vor?

 Ich glaube, ganz wichtig ist, dass eine Kita ehrlich 
auf die eigenen Möglichkeiten schaut. Also: Wie viel 
Personal haben wir? Wie viel Zeit ist da? Und was lässt 
sich organisatorisch wirklich gut umsetzen? Wenn 
man das realistisch einschätzt, nimmt man sich 
automatisch nicht zu viel vor.
Bei uns passiert die Planung immer gemeinsam im 
Team. In Teamsitzungen überlegen wir frühzeitig,  
wer welche Aufgaben übernehmen kann und möchte. 
Dabei schauen wir auch darauf, welche Stärken und 
Interessen die einzelnen Kolleginnen und Kollegen 
mitbringen. So sind die Verantwortlichkeiten klar und 
die Arbeit verteilt sich besser auf mehrere Schultern.
Und grundsätzlich ist unsere Erfahrung: Weniger ist 
oft mehr. Ein Fest muss nicht besonders aufwendig 
oder perfekt durchorganisiert sein, damit es gelingt. 
Entscheidend ist eher, dass die Atmosphäre stimmt, 
dass die Kinder sich beteiligen können und dass am 
Ende für alle ein schönes gemeinsames Erlebnis 
entsteht. 

Kommen die Familien gerne zu den Festen?

 Ja, unsere Feste werden sehr gerne besucht. Viele 
Familien freuen sich, das Kinderhaus einmal in einem 
anderen Rahmen zu erleben – nicht nur beim Bringen 
oder Abholen, sondern mit Zeit für Begegnung, 
Austausch und gemeinsames Erleben.
Besonders schön finden wir, dass sich auch ehemalige 
Familien immer wieder melden und fragen, ob sie bei 
einzelnen Festen noch dabei sein dürfen. Für uns zeigt 
das: Diese Veranstaltungen bleiben in guter Erinne­

rung. Und sie schaffen eine Verbundenheit mit 
unserem Kinderhaus, die oft über die eigentliche 
Kita-Zeit hinausgeht. 

Wie binden Sie die Eltern ein?

 Uns ist wichtig, die Eltern so einzubinden, dass es 
für sie gut machbar bleibt. Viele Eltern sind berufs­
tätig. Deshalb schauen wir sehr bewusst darauf, ihre 
zeitlichen Ressourcen zu respektieren und niemanden 
zusätzlich unter Druck zu setzen.
Wenn Eltern uns unterstützen möchten, dann meist 
bei kleineren organisatorischen Aufgaben oder indem 
sie etwas zum Buffet beitragen. Bei Veranstaltungen 
bringen die Familien außerdem ihr eigenes Geschirr 
mit. Das klingt vielleicht nach einer Kleinigkeit, 
entlastet uns aber sehr und hält den Aufwand für alle 
überschaubar.
Eine besondere Rolle spielt natürlich auch unser 
Elternbeirat. Er organisiert teilweise eigenständig 
Aktionen und Veranstaltungen, zum Beispiel die 
Teilnahme unseres Kinderhauses mit einem Stand  
am Tübinger Familientag. Durch diese Form der 
Zusammenarbeit entsteht eine wertvolle Partner-
schaft zwischen Familien und Einrichtung. 

Wie gehen Sie damit um, wenn sich Familien 
unterschiedlich stark beteiligen?

 Für uns ist entscheidend, dass sich alle Familien 
willkommen fühlen – unabhängig davon, ob sie sich 
aktiv einbringen oder einfach als Gäste teilnehmen 
möchten. Feste und Feiern sollen Freude bereiten und 
keine zusätzliche Belastung darstellen. Über Unter­
stützung freuen wir uns trotzdem. 

Wie gehen Sie mit unterschiedlichen kulturellen 
oder religiösen Hintergründen in der Kita um?

 Wir erleben Vielfalt bei uns im Kinderhaus ganz klar 
als Bereicherung. Die Familien bringen unterschied­
liche kulturelle und religiöse Hintergründe mit. Und 
uns ist wichtig, dass diese Unterschiede gesehen, 
anerkannt und wertgeschätzt werden.
Im Alltag erzählen Kinder immer wieder von ihren 
Traditionen, von Bräuchen oder religiösen Festen, die 
sie zu Hause feiern. Daraus entstehen oft sehr schöne 
Gespräche. Wenn die Kinder Fragen haben, greifen 
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wir sie alters- und entwicklungsangemessen auf und 
ermutigen sie auch, eigene Gedanken und Sichtweisen 
einzubringen. So können Offenheit, Respekt und 
Interesse für unterschiedliche Lebensweisen  
wachsen.
Und natürlich wird Vielfalt auch bei unseren Festen 
sichtbar. Bei Buffets bringen Familien zum Beispiel 
Speisen aus unterschiedlichen Kulturen mit. Das ist 
für alle eine schöne Möglichkeit, Neues kennenzuler­
nen, miteinander ins Gespräch zu kommen und 
Vielfalt ganz konkret zu erleben. 

Welche Rolle spielt Perfektion – und darf ein Fest 
auch improvisiert sein? 

 Perfektion spielt für uns eine untergeordnete Rolle. 
Viel wichtiger ist die Freude am gemeinsamen Erle­
ben, die Beteiligung der Kinder und eine entspannte 
Atmosphäre.
Natürlich darf bei einem Fest auch mal etwas improvi­
siert sein. Oft sind es sogar gerade die ungeplanten 
Momente, die besonders schön werden. Wichtig ist für 
uns nur, dass es einen verlässlichen Rahmen gibt, in 
dem die Kinder eigene Ideen entwickeln und auspro­
bieren können.
Grundsätzlich legen wir großen Wert auf selbstbe­
stimmtes Lernen und auf Erfahrungsräume, in denen 
Kinder wirklich selbst tätig werden können. Deshalb 
geht es uns nicht darum, am Ende ein perfektes 
Produkt zu haben. Im Vordergrund stehen vielmehr 
das eigene Tun, Forschen, Ausprobieren und 
Entdecken.
Ein Beispiel dafür ist, dass die Kinder bei uns keine 
aufwendig gebastelten Einladungen gestalten. Diese 
Zeit nutzen wir lieber für kreative Projekte, Bewegung, 
Naturerfahrungen oder gemeinsames Spiel.  
Die Einladungen verschicken wir digital über unsere 
Kita-App. Das hat auch den Vorteil, dass Familien mit 
unterschiedlichen Sprachhintergründen leichter 
Zugang zu den Informationen bekommen, weil die 
Inhalte bei Bedarf direkt in der App übersetzt werden 
können. 

Gibt es Musik? Wenn ja, welche? Und bestimmen 
das alle zusammen, die Kinder oder nur das Team?

 Musik gehört bei vielen unserer Feste auf jeden Fall 
dazu. Sie muss aber nicht immer im Mittelpunkt 

stehen. Aufführungen können musikalisch begleitet 
werden, müssen es aber nicht.
Bei verschiedenen Festen singen wir gemeinsam mit 
Kindern und Familien Lieder, die den Kindern aus 
dem Alltag bereits vertraut sind. Dadurch entsteht ein 
Gefühl von Sicherheit und Gemeinschaft.
Beim Laternenfest gehören traditionelle Laternen­
lieder natürlich fest dazu. Wenn es möglich ist, beglei­
ten wir sie auch instrumental, zum Beispiel mit der 
Gitarre. Welche Lieder wir auswählen, hängt immer 
ein bisschen davon ab, was die Kinder gerade interes­
siert, welche Themen in den Gruppen aktuell sind  
und natürlich auch davon, welches Fest wir feiern. 

Welche schönen Erinnerungen haben Sie an Feste?

 Ich glaube, jedes Fest hinterlässt auf seine Weise 
besondere Erinnerungen. Was uns immer wieder 
berührt, ist die Freude der Kinder – wenn sie stolz 
etwas zeigen, gemeinsam singen oder einfach ganz  
im Moment sind. Dazu kommen die schöne Stimmung 
in der Gemeinschaft und natürlich auch die vielen 
wertschätzenden Rückmeldungen der Familien.
Nach solchen Veranstaltungen bleiben oft strahlende 
Gesichter, lebendige Gespräche und dieses spürbare 
Gefühl von Zusammenhalt zurück. Das sind dann die 
Momente, in denen wir merken: Die Vorbereitung  
hat sich gelohnt. Feste tragen einfach viel dazu bei, 
dass Kinder, Familien und Fachkräfte sich als Teil 
einer Gemeinschaft erleben. 

Ist es wichtig und erleichternd, ein klares Ende 
einzuplanen?

 Ja, auf jeden Fall. Ein klares Ende ist für uns sehr 
hilfreich – eigentlich für alle Beteiligten. Kinder, 
Familien und auch wir im Team wissen dann: So ist 
der Rahmen, daran können wir uns orientieren.
Gerade für die Organisation macht das vieles leichter. 
Die Familien können besser planen. Und auch für uns 
ist klar, wann ein Fest langsam ausklingt. Ein bewusst 
gestalteter Abschluss hilft außerdem dabei, die vielen 
Eindrücke noch einmal zu sammeln und das gemein­
same Erlebnis rund zu machen.
Ich finde, Anfang und Ende geben einem Fest einfach 
Struktur. Und diese Struktur trägt viel dazu bei, dass 
alle mit einem guten Gefühl nach Hause gehen und 
das Fest positiv in Erinnerung behalten. 

WERKSTATT
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entspannte Feste entspannte Feste 

Feiern in der Kita … das kann ganz schön anstrengend sein.  
Für alle Beteiligten. Dabei geht es auch anders. Unsere Autorin  
verrät, wie Sie bei der Gestaltung von Festen Stärken und  
Ressourcen im Team optimal nutzen – und gleichzeitig Kindern  
und Eltern gerecht werden.
CHRISTINE BETZ
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KONTEXT

Weihnachten, Jubiläen, Ab-
schiede. Die Liste der 
Feste, die wir in Kitas fei-

ern, ist lang. Sie sind Teil unserer 
Kultur. Und sie transportieren Sinn-
haftigkeit, Werte und Religion. 
Kaum vorstellbar, sie nicht zu fei- 
ern – oder?
Wer feiert eigentlich die Feste in 

der Kita? Die Fachkräfte? Eher 
nicht. Ihre Aufgabe ist deren Gestal-
tung. Und Feste zu gestalten – das 
bedeutet Mehrarbeit. Die Erwartun-
gen sind hoch: Aufführungen, De-
koration, Speisen, Spiele, Musik, 
Räume, Arbeiten der Kinder – alles 
soll perfekt sein. Die Eltern? In vie-
len Kitas werden sie zum Dienst 
verpflichtet. In der Regel sollen sie 
das Kuchenbuffet füllen und die 
Gästeverpflegung übernehmen. Und 
die Kinder? Die stehen oft im Vor-
feld schon unter Druck: Alle führen 
was vor. Das ist verbindlich, nicht 
verhandelbar. Nur … wenn alle un-
ter Spannung stehen – wer feiert 
dann eigentlich? Kann sich da Vor-
freude entwickeln?

Noch zeitgemäß?
Mal ehrlich: Wir haben kaum noch 
Ressourcen für Feste dieser Art. Die 
als Höhepunkte gedacht und auf-
wendig gestaltet sind. Und offen ge-
sagt passen solche Feste auch nicht 
mehr in unsere Zeit – und schon gar 
nicht zu unserer professionellen pä-
dagogischen Haltung:
Kinder: Wir erwarten heute nicht 

mehr, dass alle Kinder einen ver-
meintlich perfekten Auftritt ablie-
fern. Denn das bedeutet, dass sie 
sich einfügen, anpassen und viel Ge-
duld aufbringen müssen – ganz un-
abhängig von ihrem Entwicklungs-
stand. Nicht jedes Kind ist dazu in 
der Lage. Dann erhält es schnell den 
Stempel „anstrengend“. Die Stim-
mung kippt – Stress für alle.
Fachkräfte: Die Rolle der Fach-

kräfte hat sich gewandelt. Ihre 
Hauptaufgabe ist es, den Alltag par-
tizipativ und bedürfnisorientiert auf 
Basis der Kinderrechte zu gestalten. 
Dennoch nutzen Teams komplette 

Teamsitzungen, um gemeinsam auf-
wendige Feste zu planen. Zeit, die 
fehlt, um sich über die Lerninteres-
sen und -fortschritte der Kinder aus-
zutauschen und die weitere Planung 
darauf abzustimmen. Der gut geleb-
te Alltag bringt Kindern einen weit-
aus höheren Benefit als jede Groß-
veranstaltung.
Eltern: In der Regel jonglieren El-

tern mit vielfältigen Rollen, denen 
sie gerecht werden wollen – oder 
müssen. Kindheit ist heute instituti-
onalisiert. Und Eltern und Kinder 
sind in unterschiedlichen Lebens-
welten unterwegs. Da bleibt immer 
weniger Familienzeit. Da wirkt es 
kontraproduktiv, diese wertvolle Zeit 
in Dienste bei Festen zu investieren. 

Ein Leitfaden als Basis
„Wir haben keine Ressourcen mehr, 
um Feste zu feiern“, sagt Erzieherin 
Hannah – die froh ist, das Sommer-
fest überstanden zu haben. So ganz 
stimmt das zum Glück nicht. Res-
sourcen sind schon vorhanden. 
Aber sie haben sich gewandelt. 
Teams sind gut beraten, diese auf-
zuspüren und gewinnbringend für 
alle einzusetzen. An erster Stelle 
sollte deshalb die Frage stehen: 
„Warum tun wir, was wir tun?“ 
Erarbeiten Sie im Team einen 

Leitfaden als strukturierte Orientie-
rungshilfe. Einen roten Faden, um 
bestimmte Aufgaben, wie die Pla-
nung für Feste aller Art, effektiv, 
zielgerichtet und konzeptionell ver-
ankert zu lösen. Beim Erstellen fra-
gen Sie sich: Welche Vor- oder Nach-
teile bringt es den Kindern im 
Hinblick auf deren Bildungschan-
cen, wenn wir es so oder so ma-
chen? Orientieren Sie sich dabei an 
den vier psychischen Grundbedürf-
nissen von Kindern, die der Psycho-
loge und Hochschullehrer Klaus 
Grawe im Hinblick auf ihre intrinsi-
sche Motivation und ihr Autono-
miebestreben herausgearbeitet hat:

	> Bindung und Zugehörigkeit: Kin-
der benötigen verlässliche, liebe-
volle Bezugspersonen, die ihnen 

Schutz und emotionale Sicherheit 
geben.

	> Orientierung und Kontrolle: Kin-
der brauchen verlässliche Struk-
turen und das Gefühl, Dinge 
selbst beeinflussen und bewälti-
gen zu können.

	> Selbstwerterhöhung und Selbst-
wertschutz: Anerkennung und 
das Erleben von Selbstwirksam-
keit sind essenziell. Kinder müs-
sen erfahren, dass sie gut sind – 
so, wie sie eben sind.

	> Lustgewinn und Unlustvermei-
dung: Kinder streben nach Freu-
de, Spiel und positiven Emotio-
nen. Sie brauchen Begleitung, um 
Misserfolge oder Überforderun-
gen zu regulieren.

Nehmen wir diese Grundbedürfnis-
se in den Blick, haben wir eine 
grundlegende Basis geschaffen, um 
Feste so zu gestalten, dass sie Kinder 
nicht überfordern. Der Leitfaden 
hilft, immer wieder selbstkritisch zu 
reflektieren und zu überprüfen, ob 
die Basis noch stimmt:

	> Richten wir unsere Planung wirk-
lich an den Interessen und Be-
dürfnissen der Kinder aus?

	> Wie stellen wir die Chancen auf 
Partizipation sicher?

	> Behalten wir die Ressourcen und 
Stärken aller Beteiligten im Blick?

Lassen Sie sich nun für zukünftige 
Feste und Feiern von den folgenden 
Ideen, Beispielen und Gedanken in-
spirieren:

1  Partizipieren ohne Druck
Sind Kinder von Anfang an einbezo-
gen in die Planung und Vorberei-
tung eines Festes, bringen sie sich 
gerne mit ihren Fähigkeiten und 
persönlichen Stärken ein, ganz ohne 
Druck: Lina will die Ansage am 
Mikro machen. Maxi hat die Idee, 
Steine für die Tischdeko anzuma-
len. Und Felix? Er fühlt sich in der 
Rolle des Beobachters sehr wohl. 
Mauricio und Leni dagegen arbei-
ten gerne im Festausschuss mit. Zu Bi
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wissen, was passiert, stärkt das 
Kohärenzgefühl der Kinder: verste-
hen – handeln – Sinn erleben.

2  Erlebnisse statt Konsum
Ein Familienwandertag, bei dem 
jede Familie einen Fingerfood-Bei-
trag fürs Picknick sowie eigene Ge-
tränke im Rucksack mitbringt. Ein 
Waldfest, mit der Natur als Spiel-
platz und einfachen Angeboten: 
Kinder sammeln Tannenzapfen und 
veranstalten ein Wurfspiel mit ei-
nem Korb. Eltern schließen ihre 
Augen und lassen sich von ihren 
Kindern durch einen Natur-Fühl-
Parcours führen, den sie im Vorfeld 
gestaltet und erprobt haben.

3  Beziehung statt Konkurrenz
Eine gemütliche Plauschecke, be-
treut von einer pädagogischen 
Fachkraft, die Eltern miteinander 
bekannt macht, Kontakte herstellt 
zwischen den Eltern, deren Kinder 
befreundet sind. Eine Plakatwand 
zum „Suchen und Finden“. Spielan-
gebote, die zu Kooperation und ge-
meinsamem Spaß führen: Turmbau 
– wir verbauen alle Kapla-Steine. 
Sandkasten belüften statt aufräu-
men: Alle helfen mit, die vielen 
Schätze aus dem Sandsee zu ber-
gen. Wer findet die meisten? Alter-
nativ eine Schatzsuche: Im Sand-
kasten verbuddelte Glasnuggets zu 
suchen, weckt die Entdeckerfreude.

4  Kleine Dinge groß machen
Der pädagogische Alltag bietet viele 
Möglichkeiten, gemeinsame Fest-
vorbereitungen zu integrieren. Das 
schafft Vorfreude. Und es bedient 
das Bedürfnis der Kinder, etwas bei-
zutragen: Die Kinder beschließen, 
dass es beim Sommerfest Popcorn 
geben soll. Anhand einer Fotostre-
cke können die Besuchenden die 
Projektschritte der Kinder nachvoll-
ziehen: Besprechung, Arbeitsauftei-
lung, Popcorn machen, Tüten kle-
ben, Bauchläden basteln – einfach 
so im Alltag. Außerdem gibt es 
Limonade für alle: Die Kinder der 
Waldgruppe sammeln Holunder-
blüten und verarbeiten sie zu Sirup. 
Pfefferminze kommt aus der Kräu-
terschnecke im Garten und ein paar 
Zitronen kosten nicht die Welt. Das 
ist Selbstwirksamkeit pur. Lina und 
Mia malen die Rezepte und kopie-
ren sie für die Familien.

5  Herzlich willkommen!
Manche Gäste besuchen vielleicht 
zum ersten Mal ein Kindergarten-
fest und wissen gar nicht, was sie 
erwartet. Da braucht es einen ge-
stalteten Übergang: Eine persönli-
che Begrüßung für jeden Gast und 
jede Familie am Tor der Kita mit 
einer kleinen Einführung sorgt für 
Sicherheit und Orientierung. Jeder 
Gast kann einen bunten Fingerab-
druck auf einem Plakat hinterlas- 
 

sen: eine schöne Erinnerung an 
einen besonderen Tag.

6  Inklusion statt Ausgrenzung
Jedes fünfte Kind in Deutschland 
lebt unter der Armutsgrenze. Damit 
alle unbesorgt mitfeiern können, 
sollten bei den Festen in der Kita Es-
sen, Getränke und Spielangebote 
kostenlos sein. Zusätzlich mindert 
es den Aufwand, den die Verwal-
tung mehrerer Kassen oder ein 
Bonsystem mit sich bringt. Spenden 
sind natürlich willkommen.

7  Vorfreude großschreiben
Schauen wir auf die Kinder und ihre 
Themen: Was beschäftigt sie? Wo 
liegen ihre Kompetenzen und Inter-
essen? Daraus lassen sich leicht ein 
Festthema ableiten oder einzelne 
Programmpunkte generieren: Seit 
Wochen üben ein paar Mädchen vor 
der großen Spiegelwand im Turn-
raum einen Eisköniginnentanz – 
vielleicht wollen sie ihn aufführen? 
Malte und Achmed haben neulich 
für alle Kinder Waffeln gebacken. 
Sie gehen sehr geschickt und sicher 
mit dem Waffeleisen um. Vielleicht 
wollen sie die Festgäste bewirten?

8  Der Reiz des Vertrauten
Alle Feste starten mit einer Begrü-
ßung und einem Lied. Vielleicht gibt 
es eine Kita-Hymne, die alle mitsin-
gen können und die einen starken 
Wiedererkennungswert besitzt? Das 
schafft Identifikation mit der Kita 
und Zugehörigkeit. Wiederkehrende 
Feste und Rituale, die jedes Jahr mit 
den gleichen Liedern und ähnlichen 
Abläufen begangen werden, sind für 
Kinder wichtig. Sie machen neben 
dem Glanz, den sie dem Heute ver-
leihen, oftmals die Erinnerung aus, 
die Menschen im Erwachsenenalter 
mit Kindheit verbinden.

9  Stichwort Nachhaltigkeit
Feiern ohne Müll, bereits Vorhande-
nes nutzen, statt Neues anzuschaf-
fen. Hier hat die Kita in Sachen 
Nachhaltigkeit eine Vorbildfunkti-
on: Herbstblätter und Tannenzap-

Ressourcenorientierung

Welche Feste feiern wir? –  
Entscheidungen treffen

	> Welche Feste passen zu unseren pädagogischen Zielen?
	> Wollen wir jährlich alle Feste im Jahresverlauf feiern – oder wechseln  
wir ab?

	> Welche Feste sind den Kindern besonders wichtig? – Eine Befragung 
schafft Klarheit.

	> Welche Anlässe feiern wir öffentlich, mit den Familien, intern mit den 
Kindern?

	> Welche Feste finden innerhalb der Öffnungszeiten statt, welche im 
Anschluss daran und welche am Wochenende?
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dern, stellen dem Team ihre Planung 
vor und erbitten Hilfe, falls nötig.

Gute Organisation ist alles
Ein Skript für jedes Fest, mit grund-
legendem Leitfaden und konkretem 
Ablaufplan, wirkt energiescho-
nend. Der Ablaufplan hilft, bei der 
Planung und Durchführung von 
Festen und Feiern alle notwendigen 
Schritte zu definieren, Ressourcen 
zuzuweisen und Fristen festzule-
gen. So wird die Planung rechtzeitig 
und im Rahmen des Budgets abge-
schlossen.
Selbstverständlich gehört zu je-

dem Fest auch die Reflexion: Was ist 
gut gelungen? Worauf achten wir 
beim nächsten Mal? Was behalten 
wir bei? Was lassen wir weg? Wel-
che Anregungen merken wir uns? 
Darunter fallen auch so praktische 
Dinge wie Erfahrungen mit Mengen 
bei Getränken, Brezeln oder Bröt-
chen. Legen Sie ein Gästebuch oder 
einen kurzen Fragebogen aus, um 
die Stimmen der Kinder und Eltern 
zu hören. Die verschriftlichte Re
flexion wird gemeinsam mit dem 
Ablaufplan abgelegt. Das minimiert 
den Aufwand bei der nächsten 
Durchführung.
Ressourcen aufspüren, entschei-

den, was wichtig ist und worauf wir 
verzichten können – wenn das ge-
schafft ist, gelingen Feste, auf die 
sich alle freuen.� ◀

komitee. Ohne Zwang und Druck ist 
vielleicht der eine oder die andere 
bereit, Kompetenzen und beson
dere Kenntnisse einzubringen.
Verabschieden Sie sich von der 

ressourcenmindernden Devise 
„Alle sind an allem beteiligt und be-
stimmen alles mit“. Stattdessen 
übernehmen Kleinteams die Ver-
antwortung für die vereinbarten 
Festanlässe. Erfahrungsgemäß ge-
lingen Feste am besten, wenn Men-
schen für eine Idee brennen, also 
mit Liebe und Leidenschaft dabei 
sind. Dann wächst die Begeiste-
rung. In einer Teamsitzung gehen 
Sie gemeinsam auf Spurensuche 
(siehe Kasten 2).
Idealerweise meldet sich jedes 

Teammitglied gemäß den eigenen 
Stärken für ein bis zwei Festanlässe, 
passend zur persönlichen Arbeits-
zeitressource.

Einfach mal loslassen!
Loslassen, Verantwortung aufteilen 
und Klarheit schaffen – das reduziert 
den Druck. Fehlerfreundlichkeit so-
wieso. Kitas sind keine Eventagentu-
ren. Vertrauen in die Arbeitsteilung 
und Eigenverantwortung im Team 
kann wachsen, wenn klar ist, auf 
welchem Fundament die Feste ste-
hen: Die jeweiligen Festkomitees, 
idealerweise bestehend aus einem 
Kleinteam, Mitgliedern des Eltern-
beirats oder Fördervereins und Kin-

fen, Nüsse, Blumen oder Zweige als 
Deko statt bunter Folienballons, 
Stofftischdecken statt Papierdecken, 
Mehrweg- statt Einwegprodukte. 
Muss es jedes Jahr eine neue Later-
ne sein? Können in einer Laternen-
werkstatt nicht auch die verbeulten 
Exemplare aus dem letzten Jahr re-
pariert und aufgearbeitet werden?

 Praktisches Mitbringbuffet
Bringen Familien einen Beitrag für 
das Festbuffet und ihr eigenes Ge-
schirr mit, reduziert sich nicht nur 
der Aufwand. Es unterstützt auch 
ihre Eigenverantwortlichkeit. Und 
mitgebracht werden dürfen gerne 
auch Kekse oder Käsewürfel statt 
aufwendiger, selbst gebackener Ku-
chen. Nicht vergessen: Kärtchen be-
reitlegen, um die Inhaltsstoffe zu 
notieren. Und zur Vorsicht einen 
Korb mit Geschirr zum Ausleihen 
bereithalten.

11  Weniger ist mehr
Brauchen Kinder bei Festen „Prei-
se“ oder zum Geburtstag ein Ge-
schenk aus der Schatzkiste? Ist die 
Tombola zeitgemäß? Angesichts 
voller Kinderzimmer sollten wir 
hier für ein klares Nein plädieren. 
Alternativ hat das Geburtstagskind 
einen Wunsch frei: Lieblingsge-
schichte, Kamishibai-Theater oder 
ein Stück aus dem Stehgreiftheater 
mit Handpuppen hören und sehen.

Welche Feste feiern wir?
Eine ressourcen- und stärkenorien-
tiere Gestaltung von Festen fragt 
auch: Welche Feste wollen wir ei-
gentlich feiern? Klären Sie diese 
Frage im Team. So schaffen Sie eine 
klare und sichere Basis für Ent-
scheidungen. Alle sind auskunftsfä-
hig und Sie müssen nicht immer 
wieder überlegen, ob nicht das eine 
oder andere Fest doch gefeiert wer-
den soll (siehe Kasten 1).

Ressourcen nutzen
Und suchen Sie Verbündete. Gewin-
nen Sie Mitglieder des Elternbeirats 
oder des Fördervereins für ein Fest- 

Stärkenorientierung

Wer liebt Fasching? –  
Und wer bastelt gerne?

	> Wer im Team liebt Fasching? Wer ist ein Weihnachts- oder Sportfan?
	> Wer erfindet gerne mit den Kindern Festthemen?
	> Wer kann gut organisieren, weiß, wo man was ausleihen kann, ist gut im 
Vereinfachen und darin, „kleine Dinge groß rauskommen zu lassen“?

	> Wer gestaltet gerne mit Kindern interessante Dekorationen aus 
Naturmaterial?

	> Wer ist gut vernetzt im Viertel und kann günstig oder kostenlos Material 
beschaffen?

	> Wer ist talentiert, Vorhandenes in einen neuen Kontext zu stellen?



Ein Fest für alleEin Fest für alle
Farbenfrohe Deko, ein internationales Buffet, Aktivitäten aus verschiedenen 
Kontinenten – das Fest der Kulturen scheint ein voller Erfolg. Wirklich?  
Unsere Autorin schaut genauer hin und zeigt, was Feste wirklich gelingen lässt.
EUGENIA RENNER
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Ein warmer Nachmittag im 
Garten einer Kita. Bunte Gir-
landen spannen sich zwi-

schen Bäumen, aus Lautsprechern 
tönt internationale Musik. Auf lan-
gen Tischen stehen Speisen aus al-
ler Welt – ein internationales Buffet. 
Eltern haben typische Gerichte aus 
ihrem Heimatland mitgebracht: Sa-
late, Gebäck, Fingerfood, Gewürz-
spezialitäten. Kinder mit bemalten 
Gesichtern laufen zwischen den 
Ständen herum. Manche tragen 
selbst gebastelten Schmuck. An den 
Aktionsstationen wird gebastelt 
und gespielt: In der Europa-Ecke 
kneten Kinder Pizzateig oder bauen 
kleine Eiffeltürme. Im Asien-Be-
reich falten sie Origami-Kreationen 
oder riechen an Gewürzen. Trom-
melrhythmen klingen aus einer an-
deren Ecke, während ein Kängu-
ru-Wetthüpfen für Bewegung sorgt.

Der zweite Blick
Das Fest ist Höhepunkt eines Pro-
jekts, in dem die Kinder verschiede-
ne Kontinente kennengelernt ha-
ben. Die Atmosphäre wirkt offen, 
lebendig, vielfältig. Und doch – bei 
genauerem Hinsehen zeigt sich ein 
anderes Bild: Die Erwachsenen ste-
hen meist in vertrauten Gruppen 
zusammen: Afrikanische Eltern un-
terhalten sich untereinander, türki-
sche Familien bilden eigene Grup-
pen, ebenso arabische, deutsche 
oder osteuropäische Eltern. Gele-
gentlich kommt es zwar zu kurzen 
Begegnungen – ein Austausch, ein 
gemeinsames Lachen. Doch bald 
kehren die meisten wieder in ihre 
vertrauten Kreise zurück. Die Szene 
wirft eine grundlegende Frage auf:

Was feiern wir eigentlich, wenn wir 
feiern?

Feste sind keine neutralen Ereignis-
se: Sie transportieren normative 
Setzungen und markieren Zugehö-
rigkeiten. Zugleich können sie aber 
auch Ausschlüsse produzieren. In 
Festen spiegeln sich Machtverhält-
nisse ebenso wie Wertorientierun-

gen – sei es in der Auswahl der Ritu-
ale, der Symbolik oder der Art und 
Weise, wie Beteiligung ermöglicht 
wird. Auf den ersten Blick erscheint 
das „Fest der Kulturen“ als Ausdruck 
gelungener Vielfalt. Auf den zwei-
ten Blick zeigt sich jedoch, dass Dif-
ferenz zwar sichtbar gemacht, aber 
nicht unbedingt überwunden wird.
Das beschriebene Beispiel ver-

weist auf ein verbreitetes Dilemma: 
Vielfalt wird sichtbar, bleibt jedoch 
sozial folgenlos. Kulturen stehen 
nebeneinander, ohne sich wirklich 
zu durchdringen. Begegnung findet 
statt, aber selten nachhaltig. Men-
schen orientieren sich an Vertraut-
heit, an gemeinsamer Sprache, an 
geteilten Erfahrungen – aus räumli-
cher Nähe folgt nicht automatisch 
soziale Nähe. Vor diesem Hinter-
grund drängt sich die Frage auf: 

Laufen solche Formate nicht Gefahr, 
kulturelle Differenz zu folklorisieren? 

Wenn Kultur vor allem über Spei-
sen, Kleidung, Musik oder Bastelan-
gebote sichtbar wird, besteht die 
Gefahr, dass sich ihre Komplexität 
auf konsumierbare Elemente redu-
ziert. Das Fest ist dann weniger Ort 
der Auseinandersetzung. Vielmehr 
wird es zu einer Bühne, auf der „das 
Andere“ präsentiert wird. Freund-
lich, bunt – und unverbindlich. Die 
Beteiligten geraten dabei häufig in 
die Rolle von Repräsentantinnen 
und Repräsentanten „ihrer“ Kultur. 
In einen echten Dialog als Individu-
en treten sie dagegen nur selten.

Feste als Orientierungsgeber
Diese Ambivalenz ist kein neues 
Phänomen. Früher waren Feste in 
Kindergärten oft eng an den christli-
chen Jahreskreis gebunden. Sie 
dienten unter anderem dazu, Kinder 
in bestehende kulturelle Ordnungen 
einzuführen. Gleichzeitig war diese 
Ordnung nie vollständig homogen. 
Unterschiedliche Hintergründe exis
tierten parallel, wurden jedoch sel-
ten reflektiert. Heute hat sich der 
Kontext verändert: Gesellschaftliche 

Vielfalt ist zur Normalität geworden. 
Damit wächst der Anspruch, diese 
Vielfalt aktiv zu gestalten.
Ein zentraler Aspekt ist dabei die 

Funktion von Festen als Zeitmarker: 
Sie verbinden Vergangenheit, Ge-
genwart und Zukunft. Sie erinnern 
an Gewesenes, schaffen gemein-
schaftliche Erfahrungen im Hier 
und Jetzt und tragen Bedeutungen 
in die Zukunft weiter. Gerade weil 
Feste solch orientierende Funk
tionen übernehmen, stellt sich in 
einer vielfältigen Gesellschaft die 
Frage neu: Welche Bedeutungen 
werden über Generationen hinweg 
weitergegeben – und für wen sind 
sie anschlussfähig?

Auf den Kontext kommt es an
Feste sind immer auch Ausdruck 
kultureller Praktiken. Die sind aber 
nicht für alle gleichermaßen trans-
parent: Was für die einen selbstver-
ständlich ist, kann auf andere fremd 
oder irritierend wirken. So ist etwa 
das Ritual, dass ein Kind an seinem 
Geburtstag eine Krone trägt oder be-
stimmte Privilegien erhält, für eini-
ge Kinder ganz selbstverständlich. 
Andere Kinder fremdeln damit oder 
fühlen sich unwohl. Diese Asymme-
trie bleibt oft implizit bestehen – 
etwa dann, wenn bestimmte Rituale 
oder Bedeutungen vorausgesetzt 
werden, ohne die Kinder selbst an 
ihrer Gestaltung zu beteiligen.
Für pädagogische Teams ergibt 

sich eine anspruchsvolle Situation: 
Weder sollen Unterschiede einge
ebnet noch Ausgrenzungen fort
geschrieben werden. Zugleich zeigt 
sich: Viele scheinbar selbstverständ-
liche Formen des Feierns sind nicht 
für alle gleichermaßen anschlussfä-
hig. Traditionen können deshalb 
nicht einfach übernommen werden. 
Sie müssen immer auch in ihrem 
Kontext betrachtet – und gegebe-
nenfalls neu ausgehandelt werden.

Wie also können wir Formen des 
Feierns gestalten, die Anschluss 
ermöglichen, ohne Unterschiede zu 
nivellieren?Bi
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Ein wesentlicher Ansatz liegt in der 
konsequenten Ausrichtung auf Par-
tizipation – auch im Sinne einer ge-
teilten Verantwortung. Wenn Kinder 
und Familien nicht nur Beiträge lie-
fern, sondern auch an der Gestal-
tung beteiligt sind, verschiebt sich 
der Fokus: weg von der Präsentation 
einzelner Kulturen hin zu gemeinsa-
men Erfahrungsräumen. Entschei-
dend ist dabei weniger das Medium 
– also Essen oder Musik – als viel-
mehr die Art der Gestaltung. Werden 
diese lediglich präsentiert, bleibt es 
beim Nebeneinander. Werden sie je-
doch gemeinsam erlebt, ausgehan-
delt und gestaltet, können sie zu ver-
bindenden Erfahrungen werden.

Feste reflektiert gestalten
Mit der Ausrichtung auf Partizipa
tion verändert sich die Rolle der 
Fachkräfte: Sie moderieren Aus-
handlungsprozesse, machen unter-
schiedliche Perspektiven sichtbar 
und eröffnen Räume – für neue For-
men des Miteinanders. Feste wer-
den so zu pädagogisch bedeutsamen 
Situationen, in denen gesellschaftli-
che Fragen im Kleinen verhandelt 
werden. Dabei kann es um ganz 
konkrete Fragen gehen:

	> Welche Feste wollen wir feiern?
	> Welche Rituale gehören dazu?

	> Was bedeuten uns diese Rituale?
	> Wer bringt welche Ideen ein?
	> Welche Ideen übernehmen wir?

Doch all das geschieht unter struk-
turellem Druck. Personalmangel, 
Zeitknappheit und hohe Belastun-
gen erschweren genau jene Prozes-
se, die für eine reflektierte Festge-
staltung notwendig wären. In der 
Praxis greifen Teams daher oft auf 
bewährte Routinen zurück. Diese 
bieten Sicherheit. Sie bergen jedoch 
die Gefahr, bestehende Formen un-
reflektiert fortzuführen – gerade 
dort, wo Veränderung notwendig 
und sinnvoll sein kann. Das zeigt 
sich etwa dann, wenn bestimmte 
Rituale oder Abläufe über Jahre hin-
weg unverändert übernommen 
werden. Unter diesen Bedingungen 
rückt die Frage in den Vordergrund:

Wie lassen sich vorhandene 
Ressourcen fokussieren und 
pädagogische Schwerpunkte 
gezielter setzen?

Organisatorische Abläufe sollten 
nicht grundsätzlich infrage gestellt 
werden. Sie geben Orientierung 
und Sicherheit, besonders bei Qua-
litätsmanagement, Dokumentati-
onspflichten und festen Vorgaben. 
Allein betrachtet, bleiben sie aber 

vor allem funktional und auf Ergeb-
nisse ausgerichtet.

1  Aushandeln
Organisatorische Abläufe wirken 
anders, wenn sie Teil eines pädago-
gischen Prozesses sind. Klärt das 
Team zuerst, warum es ein Fest fei-
ert, für wen es wichtig ist und was 
Kinder dabei erleben sollen, verän-
dert das auch die Organisation: Sie 
steuert dann nicht nur den Ablauf, 
sondern unterstützt die inhaltliche 
Gestaltung.

2  Organisieren
In diesen Aushandlungsprozessen 
werden zugleich Zuständigkeiten 
und Beiträge geklärt. Organisation 
entsteht so nicht als zusätzliche 
Aufgabe. Sie verteilt sich auf mehre-
re Schultern – etwa zwischen Fach-
kräften, Kindern und Familien.

3  Reflektieren
Aushandeln und Organisieren – das 
sind die ersten beiden Schritte. Dar-
auf aufbauend, wird das Fest umge-
setzt. Nach dem Fest geht das Team 
den dritten Schritt – in die Reflexi-
on: Welche Erfahrungen konnten 
wir ermöglichen? Welche nicht?
Eine Übersicht über die drei zent-

ralen Schritte Aushandeln, Organi-
sieren und Reflektieren finden Sie 
im Kasten.

Gemeinsam statt nebeneinander
Feste können in einer diversen Ge-
sellschaft mehr sein als gut organi-
sierte Ereignisse und Momente ge-
meinsamer Freude. Sie können 
Räume sein. Räume, in denen Zuge-
hörigkeit nicht nur sichtbar darge-
stellt, sondern auch verhandelt 
wird. Ob dies gelingt, entscheidet 
sich nicht an der Vielfalt der Ange-
bote. Entscheidend ist vielmehr, 
wie diese gestaltet sind: als bloßes 
Nebeneinander oder als gemeinsa-
me Erfahrung. Denn die eingangs 
beschriebene Szene zeigt beides zu-
gleich – und macht damit deutlich, 
worum es geht: Was feiern wir ei-
gentlich, wenn wir feiern?� ◀

Impulsfragen

In drei Schritten zum Fest
1. Aushandeln

	> Welche Feste sind relevant – und für wen?
	> Welche Rituale passen – welche nicht?
	> Wer entscheidet mit – Kinder, Eltern, Team?

2. Organisieren
	> Was muss organisiert werden?
	> Was brauchen wir?
	> Wer übernimmt was (Team, Eltern, Kinder)?

3. Reflektieren
	> Wen haben wir erreicht – wen nicht?
	> Wo gab es Ausschlüsse?
	> Was würden wir anders machen?



„Wer Freude genießen will,  
muss sie teilen.“ 

Lord Byron • englischer Dichter der Romantik
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Der Ernte sei Dank – Der Ernte sei Dank – 
Werte schlagen Wurzeln Werte schlagen Wurzeln 
Momente, in denen Kinder spüren: „Das hier zählt wirklich!“ Das können christliche 
Feste in der Kita sein. Aber soll man sie heutzutage noch feiern? Und lässt sich das 
Erlebte auch über den Festtag hinaus lebendig halten? Unser Autor meint „Ja!“ – 
und zeigt am Beispiel von Erntedank, wie’s geht.
MATHEO BUCHER

KONTEXT
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Ein Dienstagmorgen im Okto­
ber. Die Marienkäfergruppe 
versammelt sich zum Mor­

genkreis. Das Thema heute: Ernte­
dank. Es riecht nach Äpfeln. Auf 
dem Boden liegt ein großes Tuch, 
darauf Obst, Gemüse, Brot, ein paar 
Nüsse – alles mitgebracht von den 
Kindern und ihren Familien. Fach­
kraft Sybille zündet eine Kerze an, 
ohne viele Worte. Die Gruppe wird 
langsam leiser.

Tom fragt: „Warum machen wir 
das?“ Mia antwortet: „Weil wir 
dankbar sind.“ Kurze Pause. „Wofür 
denn?“ – „Na, für das Essen.“ Wieder 
Stille. Dann: „Und dafür, dass wir 
zusammen sind.“

Diese Szene ist kein außergewöhnli­
ches pädagogisches Kunststück. Sie 
braucht kein aufwendiges Pro­
gramm, keine Kostüme, keine Büh­
ne. Und doch geschieht etwas Be­
deutsames: Kinder deuten ihre Welt. 
Sie entwickeln gemeinsam Sprache 
für etwas, das sich schwer in Worte 
fassen lässt. Und sie erleben, dass 
ihre Gedanken gehört werden. Ge­
nau das ist der Kern religiöser Bil­
dung in der frühen Kindheit.

Das Fest als Erfahrung
Feste strukturieren das Jahr. Sie 
markieren Übergänge, schaffen Ge­
meinschaft und geben dem Alltag 
Rhythmus. Auch in frühpädago­
gischen Einrichtungen sind sie fes­
ter Bestandteil des pädagogischen 
Konzepts – ob Erntedank, St. Mar­
tin, Weihnachten oder Ostern. Doch 
allzu oft erschöpft sich ihre Gestal­
tung in Bastelaktionen und Auffüh­
rungen. Die sind zwar schön, wer­
den jedoch kaum pädagogisch 
gerahmt. Das Fest wird gefeiert – 
nicht erfahren.
Die Unterscheidung zwischen Fei­

er und Erfahrung ist dabei keine 
spitzfindige Theorie. Sie hat viel­
mehr handfeste praktische Konse­
quenzen: Eine Feier ist ein Ereignis, 
das stattfindet und vergeht. Eine Er­
fahrung hingegen hinterlässt Spu­

ren – im Denken, Fühlen und Han­
deln. Religiöse Bildung in der Kita 
zielt nicht darauf, Kindern dogma­
tisch Glaubensinhalte zu vermit­
teln. Sie will Räume schaffen, in de­
nen grundlegende menschliche 
Fragen auftauchen dürfen: Was ist 
wichtig? Wofür bin ich dankbar? 
Was verbindet uns?
Diese Fragen sind nicht konfessi­

onell gebunden. Und dennoch liegt 
in christlichen Festen eine kulturel­
le und spirituelle Tiefe, aus der sich 
vieles schöpfen lässt: Kinder stellen 
von Natur aus religiöse Fragen. Fra­
gen nach dem Woher und Wohin, 
nach Gerechtigkeit, nach Staunen 
und Dankbarkeit. Diese kindliche 
Religiosität braucht keine Beleh­
rung – sie braucht Begleitung. Die 
Aufgabe der Fachkraft ist es, solche 
Momente zu erkennen und zu ge­
stalten, ohne sie zu „überformen“.

Drei Motive des Erntedankfests 
Das Erntedankfest eignet sich als 
exemplarisches Beispiel besonders 
gut, weil es sinnlich unmittelbar zu­
gänglich ist: Lebensmittel lassen 
sich anfassen, riechen, schmecken. 
Die Herkunft von Nahrung – wer sie 
angebaut hat, wie sie gewachsen ist, 
dass sie nicht selbstverständlich ist 
– kann erfahrungsnah thematisiert 
werden. Gleichzeitig trägt Ernte­
dank drei zentrale religiöse Motive 
in sich, die weit über das Konfessio­
nelle hinausgehen: Dankbarkeit, 
Abhängigkeit und Gemeinschaft.

1
Dankbarkeit 

Dankbarkeit ist kein abstraktes Ge­
fühl. Sie ist eine Haltung, die ge­
lernt werden muss. Wenn ein Kind 
im Morgenkreis sagt: „Ich bin dank­
bar, dass meine Oma heute kommt“, 
dann ist das keine religiöse Aussage 
im engen Sinne. Aber es ist eine zu­
tiefst menschliche und damit auch 
spirituell relevante Äußerung. 
Dankbarkeit setzt voraus, dass man 
wahrnimmt, was man hat. Sie ist 

das Gegenteil von Selbstverständ­
lichkeit. Und genau darin liegt ihr 
bildender Gehalt.

2
Abhängigkeit

Abhängigkeit ist im ersten Moment 
kein einladender Begriff. Und doch 
ist das Bewusstsein, dass wir aufein­
ander angewiesen sind, eine zentra­
le anthropologische Einsicht. Diese 
wird im Erntedankfest symbolisch 
verdichtet. Kinder, die begreifen, 
dass ein Apfel nicht im Supermarkt 
entsteht, sondern von einem Baum 
kommt, der Erde, Wasser und Sonne 
braucht, machen eine erste Erfah­
rung von ökologischer und sozialer 
Verflechtung. Das ist keine religiöse 
Indoktrination. Es ist eine Form der 
Welterschließung, die religiöse und 
naturwissenschaftliche Perspekti­
ven miteinander verbindet.

3
Gemeinschaft

Gemeinschaft ergibt sich aus den 
ersten beiden Motiven: Wenn wir 
dankbar sind und wissen, dass wir 
allein nicht bestehen können – also 
abhängig sind –, dann teilen wir. 
Die geteilte Mahlzeit als bewusste, 
rituell gerahmte Handlung ist eine 
der ältesten Formen menschlicher 
Gemeinschaft. Sie gehört zu den 
bedeutendsten Bildungserlebnis­
sen, die eine Kita mitunter ermögli­
chen kann.

Auf die Atmosphäre kommt es an
Kinder denken nicht abstrakt über 
Religiosität nach – sie erleben sie. 
Das kindliche Weltverständnis ist 
vor allem sinnlich und emotional 
geprägt. Bevor ein Kind über Dank­
barkeit nachdenken kann, muss es 
Dankbarkeit fühlen. Bevor es Ge­
meinschaft verstehen kann, muss 
es sie erlebt haben. Daraus ergibt 
sich eine zentrale pädagogische 
Konsequenz: Die Atmosphäre, in Bi
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der ein 
Fest statt­

findet, ist min­
destens ebenso bedeutsam wie der 
Inhalt, der vermittelt werden soll.
Licht und Stille spielen dabei 

eine besondere Rolle. Eine bren­
nende Kerze verändert den Raum: 
Sie schafft Sammlung, signalisiert 
Besonderheit und lädt zur Verlang­
samung ein. Kinder spüren das. 
Ebenso wirkt Stille – nicht als Ab­
wesenheit von Leben, sondern als 
Raum für Bedeutung. Wenn eine 
Erzieherin innehält, bevor sie 
spricht, gibt sie diesem Moment Ge­
wicht. Wenn der Raum anders ge­
staltet ist als sonst – etwa mit einem 
Tuch auf dem Boden, Naturalien in 
der Mitte, die Gruppe im Kreis –, 
entsteht ein szenisch verdichtetes 
Erleben. Es unterscheidet sich von 
der Alltagsroutine und macht damit 
erfahrbar: Hier geschieht etwas Be­
sonderes.
Musik und Klang verstärken die­

se atmosphärische Wirkung. Ein 
einfaches Lied, das regelmäßig wie­
derkehrt, wird zur verlässlichen 
Brücke zwischen Fest und Alltag. 
Kinder erinnern sich an Melodien, 
lange bevor sie Texte verstehen. Ein 
Lied über Dankbarkeit, das beim 
Erntedankfest gesungen wird und 
danach im Morgenkreis wieder auf­
taucht, verbindet das Besondere 
mit dem Vertrauten. So schafft es 

jene Kontinuität, die 
tiefe Erfahrungen ent­
stehen lässt.

Weniger ist  
(mal wieder) mehr
Eines der größten Miss­
verständnisse in der 
frühpädagogischen Fest­
gestaltung besteht in der 
Annahme: Mehr Aufwand 
bedeutet mehr Wirkung. 

Das Gegenteil ist häufig der 
Fall. Kinder, die von einem 

durchgetakteten Programm zum 
nächsten geführt werden, haben 
kaum Gelegenheit innezuhalten. 
Aber ohne Innehalten entsteht kei­
ne Erfahrung. 
Pädagogische Qualität zeigt sich 
nicht in der Fülle des Gebotenen. 
Sie zeigt sich in der Tiefe des Erleb­
ten. Pädagogische Reduktion be­
deutet nicht Beliebigkeit. Sie er­
fordert Klarheit darüber, was 
wesentlich ist. Beim Erntedankfest 
könnte das bedeuten: eine bewusst 
einfach gehaltene Mitte, in der die 
Lebensmittel für sich sprechen. Ein 
kurzes Ritual, das immer gleich ab­
läuft und damit Verlässlichkeit 
schafft. Wenige, aber gezielte Fra­
gen, die Kinder zum Nachdenken 
einladen, ohne sie zu überfordern. 
Und vor allem: Zeit. Zeit zum Schau­
en, zum Fühlen, zum Sprechen und 
zum Schweigen.
Die Fachkraft nimmt die Rolle ei­

ner Begleiterin ein, nicht die einer 
Lehrerin. Sie stellt Fragen, die sie 
selbst nicht beantworten kann oder 
möchte: „Was glaubst du, wem ge­
hört das alles?“ Oder: „Was würdest 
du jemandem schicken, der gerade 
nichts zu essen hat?“ Solche Fragen 
öffnen Räume, statt sie zu schlie­
ßen. Sie signalisieren Kindern: Mei­
ne Gedanken werden ernst genom­
men. Nachdenken ist erlaubt, auch 
ohne fertige Antwort.

Dialog als Schlüssel
Eine der häufigsten Fragen, die 
Fachkräfte bewegt, lautet: Darf ich 
als Kita mit nicht konfessionellem 

Träger religiöse Inhalte in den Vor­
dergrund stellen? Und die Gegen­
frage in konfessionellen Einrich­
tungen: Dürfen wir Weihnachten 
oder Erntedank feiern, ohne zu mis­
sionieren? Beide Fragen zeugen von 
einer Unsicherheit, die nachvoll­
ziehbar, aber letztlich unbegründet 
ist – wenn man religiöse Bildung als 
Einladung und nicht als Verpflich­
tung versteht.
Christliche Feste sind Teil des kul­

turellen Gedächtnisses unserer Ge­
sellschaft. Selbst Kinder ohne jede 
religiöse Sozialisation begegnen 
ihnen, etwa in der Werbung, im Su­
permarkt, bei Nachbarn oder bei 
den Großeltern. Sie wegzulassen, 
schützt Kinder nicht vor religiöser 
Beeinflussung. Es beraubt sie ledig­
lich einer pädagogisch reflektierten 
Begegnung mit diesem kulturellen 
Erbe. Eine Kita, die Erntedank fei­
ert, ohne es religiös zu nennen, ver­
passt die Chance, Kindern Orientie­
rung in einer komplexen kulturellen 
Wirklichkeit zu geben. Eine Kita, 
die es im Gegenzug religiös feiert, 
ohne Raum für andere Perspekti­
ven zu lassen, läuft Gefahr auszu­
schließen.
Der Schlüssel liegt in einer dia­

logischen Haltung: Religiöse Inhal­
te werden angeboten, nicht ver­
ordnet. Kinder, beispielweise mit 
muslimischem, jüdischem, hindu­
istischem oder atheistischem Hin­
tergrund, bringen eigene Erfahrun­
gen von Dankbarkeit, Gemeinschaft 
und Bedeutung mit. Diese Erfah­
rungen sind keine Störung des Fes­
tes – sie bereichern es vielmehr.

Ein Kind, das beim Erntedankfest 
sagt, dass seine Familie beim 
Zuckerfest auch Essen teilt, bringt 
eine Perspektive ein, die das Fest 
vertieft – nicht relativiert.

Eine solche Öffnung setzt zwei Din­
ge voraus:

1  Die Fachkräfte kennen und res­
pektieren die religiösen Hinter­
gründe der Familien. Bi
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wie und warum Feste gefeiert wer­
den, schafft Vertrauen und öffnet 
Räume für einen Dialog. Nicht jede 
Familie muss die Deutungen der 
Kita teilen. Aber sie sollte wissen, 
was in der Einrichtung geschieht – 
und die Möglichkeit haben, eigene 
Perspektiven einzubringen.

Wichtige Türöffner
Feste können mehr sein als schöne 
Unterbrechungen des Alltags. 
Wenn sie pädagogisch bewusst ge­
staltet werden, öffnen sie Türen zu 
grundlegenden menschlichen Er­
fahrungen: zu Dankbarkeit, zu Ge­
meinschaft, zu Staunen – und zur 
Frage, was wirklich wichtig ist. Das 
Erntedankfest ist dafür ein beson­
ders anschauliches Beispiel, weil es 
sinnlich unmittelbar zugänglich ist, 
kulturell breit verwurzelt und reli­
giös bedeutsam – ohne diese drei 
Dimensionen gegeneinander aus­
spielen zu müssen. Das Potenzial 
christlicher Feste liegt nicht in ihrer 
konfessionellen Ausrichtung. Sie 
liegt in ihrer anthropologischen 
Tiefe – in der Fähigkeit, Kinder mit 
etwas in Berührung zu bringen, das 
größer ist als der Alltag. Etwas, das 
bleibt, wenn die Kerze ausgeht.� ◀

heute jemand gegeben, ohne dass 
er es musste?“ sind kleine Einla­
dungen zur Selbstreflexion. Die 
können Kinder bereits im Alter von 
drei bis vier Jahren aufgreifen. 
Wichtig ist dabei: Die Fachkraft 
wertet nicht und erwartet nichts. 
Jede Antwort ist willkommen. 
Schweigen ebenso. Die Frage allein 
hat schon eine bildende Wirkung. 
Denn sie signalisiert: Hier zählt, 
was du denkst.

Reflexion und Transparenz
Religiöse Bildung in der Kita gelingt 
nicht zufällig. Sie braucht Fachkräf­
te, die sich ihrer eigenen Haltung 
zu Festen, Religion und Spiritualität 
bewusst sind – und die bereit sind, 
diese Haltung im Team zu reflek­
tieren: Was bedeutet Erntedank für 
mich persönlich? Wie gehe ich da­
mit um, wenn ein Kind fragt, ob 
Gott wirklich existiert? Wie spreche 
ich über ein Fest, das aus einer 
Tradition kommt, der ich selbst 
nicht angehöre?
Fragen wie diese haben keine ein­

deutigen Antworten. Aber sie müs­
sen gestellt werden. Teams, die ge­
meinsam darüber nachdenken, wie 
sie Feste gestalten wollen und war­
um, entwickeln ein geteiltes pädago­
gisches Verständnis. Und das über­
trägt sich auf die Kinder. Es macht 
einen Unterschied, ob eine Fach­
kraft eine Kerze anzündet, weil das 
halt so gemacht wird – oder ob 
sie es bewusst als Ritual ein­
setzt, das Sammlung und 
Bedeutung schafft.
Auch das Gespräch 

mit Eltern gehört zu ei­
ner reflektierten reli­
giösen Bildungspra­
xis. Eltern sind die 
ersten und wichtigs­
ten Bezugspersonen 
ihrer Kinder. Sie 
bringen die unter­
schiedlichsten religiö­
sen und weltanschau­
lichen Überzeugungen 
mit. Eine transparente 
Kommunikation darüber, 

2  Sie nehmen selbst eine klare, 
aber nicht exklusive Haltung zu den 
Festen ein, die sie gestalten.

Eine Brücke in den Alltag
Die vielleicht wichtigste pädagogi­
sche Aufgabe im Umgang mit Fes­
ten liegt nicht in ihrer Gestaltung, 
sondern in ihrer Nachsorge. Denn 
die große Frage ist:

Wie wird das, was beim Fest erlebt 
wurde, in den Alltag getragen?

Und hier scheitern viele gut ge­
meinte Festgestaltungen. Nicht, 
weil sie schlecht waren. Vielmehr, 
weil sie ohne Anschluss geblieben 
sind: Das Erntedankfest war toll. 
Doch am nächsten Montag ist alles 
wieder wie immer.
Was es hier braucht, sind kleine, 

wiederholbare Rituale. Rituale, die 
das Erleben des Festes im Alltag 
fortschreiben. Diese sogenannten 
Mikro-Rituale sind bewusst ein­
fach gehalten: ein kurzer Moment 
der Stille vor dem Mittagessen – in 
dem jedes Kind sagen darf, wofür es 
heute dankbar ist. Eine kleine Kerze 
– die immer dann angezündet wird, 
wenn etwas Besonderes erzählt 
wird. Ein Lied – das zur festen Mor­
genkreis-Routine gehört und an das 
Erntedankfest erinnert, weil es dort 
das erste Mal gesungen wurde.
Diese Rituale wirken nicht durch 

ihren Inhalt allein. Sie wirken durch 
ihre Regelmäßigkeit. Dadurch 
schaffen sie Verlässlichkeit. Und 
Verlässlichkeit ist in der frühen 
Kindheit eine der wichtigsten Vor­
aussetzungen für emotionale Si­
cherheit. Ein Kind, das weiß: „Wir 
machen das immer so, wenn wir 
gemeinsam essen“ oder „Diese Ker­
ze bedeutet, dass jetzt etwas Beson­
deres kommt“, hat ein inneres Ge­
rüst entwickelt, das ihm hilft, 
Bedeutung zu konstruieren und zu 
erkennen.
Sprachliche Impulse spielen da­

bei eine nicht zu unterschätzende 
Rolle. Fragen wie „Wofür bist du 
heute dankbar?“ oder „Was hat dir Bi
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Angsträume statt 
Albträume
„Angst essen Seele auf“ – der Filmtitel trifft den Nagel auf den Kopf. Das gilt auch 
und gerade für Kinder. Warum es wichtig ist, kindlicher Angst Raum zu geben, 
statt sie zu bagatellisieren, und wie Sie hier zum sicheren Anker werden können – 
gerade in stürmischen Zeiten. 
CHRISTIAN WITTL

SPEKTRUM
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Amara deckt den Kaffeetisch 
in der Puppenecke – für 
sich, einige Freunde und 

jede Menge Stofftiere und Puppen. 
Jonah, Amaras bester Freund, fragt, 
ob er helfen kann. Aber sie ist schon 
fertig. Sie bittet ihn an den Tisch. 
Die beiden setzen sich, die Erziehe-
rin, die auch eingeladen ist, kommt 
dazu. Da erzählt Amara Jonah, dass 
sie gestern mit ihrer Mutter ebenso 
am Kaffeetisch saß. Und dass Mama 
wieder traurig war: Sie hat es immer 
so geliebt, mit Oma Kaffee zu trin-
ken. Aber Oma kann nicht dabei 
sein: Da, wo Mama herkommt, wo 
Oma wohnt – da ist Krieg. 

„Krieg?“, fragt Jonah nach. „So 
richtig mit Panzern und Soldaten?“
„Ja“, lautet Amaras Antwort. „Das ist 
ja schlimm!“, sagt Jonah. „Meinst du, 
der Krieg kommt auch zu uns?“

Hier endet das Gespräch – die ande-
ren Gäste sind da.
Zugegeben: Gespräche über Ängs-

te wie diese sind unter Kindern 
nicht an der Tagesordnung. Die 
Angst vor Krieg ist sicher ein extre-
mes Beispiel, wenn wir uns mit dem 
Thema Kinderängste beschäftigen. 
Und doch fand dieses Gespräch so 
statt. Es ist nicht erfunden. Ist es 
wirklich ein Extrembeispiel? Ist es 
nicht vielmehr so, dass die Frage 
nach Krieg und Frieden in den Köp-
fen unserer Kinder präsenter ist, als 
wir uns vorstellen können – ange-
sichts der aktuellen Weltlage, mit 
Kriegen und unendlichem Leid? 
Laut Vision of Humanity befinden 
sich derzeit mehr als 90 Länder 
nicht in friedlichem Zustand. In un-
seren Kitas und Schulen treffen Kin-
der mit allerlei Biografien aufeinan-
der. Da wäre es ein Wunder, wenn 
nicht auch immer wieder Ängste 
wie diese thematisiert würden.

Was ist eigentlich Angst?
Angst ist ein komplexes Gefühl, tief 
in uns verwurzelt. Es gibt wohl 
kaum ein intensiveres Gefühl. Sie  
gehört zu den grundlegenden Reak- 
 

tionen des Menschen. Und sie er-
füllt eine wichtige Schutzfunktion: 
Angst warnt uns vor Gefahren. Sie 
macht uns aufmerksam und bereitet 
Körper wie Geist auf Handlungen 
vor. Sie zeigt sich ebenso in körperli-
chen Reaktionen, etwa Herzklop-
fen, Anspannung und Schwitzen, 
wie in Gedanken, die mögliche Be-
drohungen ausmalen. Dabei ist 
Angst nicht immer objektiv begrün-
det. Sie kann realistische Gefahren 
spiegeln, aber auch aus Erinnerun-
gen, Vorstellungen oder inneren 
Konflikten entstehen. Angst kann in 
alle Lebensbereiche hineinwirken: 
von der Flugangst über die Angst vor 
Einbrechern beim Schauen von gru-
seligen Filmen bis hin zu Versagens
ängsten beim Antreten eines neuen 
Jobs oder vor einer Rede auf einer 
Hochzeit. So wird Angst zu einem 
vielschichtigen Phänomen – mit 
körperlichen und psychischen Re-
aktionen, oft im Verhältnis zu unse-
rem Umfeld. Angst kann uns schüt-
zen und motivieren. Sie kann uns 
aber auch lähmen und belasten.

Formen von Angst
Angst tritt in verschiedenen Ausprä-
gungen auf. Eine grundlegende 
Form ist die realistische Angst. Sie 
entsteht, wenn eine tatsächliche 
Gefahr droht. Sie hilft uns, aufmerk-
sam zu sein und Schutz zu suchen. 
Daneben gibt es die neurotische 
Angst: Bedrohungen wirken über-
steigert oder unbegründet. Diese 
Form kann unser Denken und Han-
deln blockieren. Phobien wieder-
um richten sich auf ganz bestimmte 
Objekte oder Situationen, die über-
mäßig gefürchtet werden, wie Hö-
hen, Tiere oder enge Räume. Die 
existenzielle Angst geht tiefer: Sie 
erwächst aus der Erfahrung von 
Vergänglichkeit, Unsicherheit und 
der Frage nach dem Sinn des Le-
bens. Und schließlich ist da noch 
die soziale Angst. Sie entsteht aus 
der Furcht vor Ablehnung, Blamage 
oder Verlust von Anerkennung. All 
diese Formen überschneiden sich 
oft. Sie können einander verstär-

ken. Und sie zeigen, wie unter-
schiedlich Angst unser Leben prä-
gen kann: von schützender 
Wachsamkeit bis hin zu lähmender 
Belastung.

Angst als Teil der Entwicklung
Angst gehört zum Leben. So sind 
Ängste auch natürlicher Bestandteil 
der kindlichen Entwicklung. Sie 
entstehen aus der wachsenden Fä-
higkeit, die Welt zu verstehen, und 
dem noch fehlenden Überblick 
über das Ganze:
Kleinkinder fürchten sich häufig 

vor lauten Geräuschen, Dunkelheit 
oder dem Getrenntsein von vertrau-
ten Bezugspersonen.
Im Vorschulalter treten oft Fanta-

siegestalten oder Tiere in den Vor-
dergrund: Die Kinder fürchten 
Monster oder Spinnen.
Schulkinder entwickeln zuneh-

mend Sorgen vor schulischem Ver-
sagen oder sozialer Ablehnung. 
Auch die Angst vor Krankheit und 
Tod tritt auf.
Diese Ängste spiegeln typische 

Entwicklungsschritte wider – und 
sind in der Regel vorübergehend. 
Wichtig ist, sie ernst zu nehmen, 
ohne sie zu dramatisieren. Kinder 
lernen im Umgang mit Angst, ihre 
Gefühle zu regulieren und Vertrau-
en in die eigene Bewältigungsfähig-
keit zu entwickeln.

Woran erkennen wir Angst?
Bei Kindern zeigt sich Angst oft in-
direkt durch 

	> sichtbare Signale: Manche Kin-
der reagieren sichtbar mit Wei-
nen, Zittern oder dem Festklam-
mern an vertrauten Personen.

	> Rückzug: Andere Kinder ziehen 
sich zurück. Sie suchen Schutz, 
wirken still oder vermeiden be-
stimmte Situationen.

	> Aggression: Auch plötzliche, bis-
lang vielleicht noch nie aufgetre-
tene Aggression und Zorn können 
ein Zeichen von Angst sein.

	> körperliche Beschwerden: Häu-
fig treten (körperlich unbegründe-Bi
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te) Bauch- oder Kopfschmerzen, 
Schlafstörungen und Albträume 
auf. Wenn Kinder plötzlich wieder 
beginnen, nachts einzunässen, 
kann das ebenfalls ein Hinweis auf 
Angst sein.

Umgehen mit kindlicher Angst
Es ist wichtig, Signale wie diese sen-
sibel wahr- und ernst zu nehmen. 
Zum einen, um dem Kind zu zeigen: 
Deine Reaktion ist nicht verkehrt. 
Zum anderen, um ihren Gründen 
auf die Spur zu kommen, etwa 
durch aufmerksames Zuhören.
Was Sie tun sollten: Ermutigen 

Sie das Kind, begleiten Sie es behut-
sam und vermitteln Sie ihm Sicher-
heit. All das stärkt und beruhigt es, 
denn es fühlt sich angenommen.
Was Sie vermeiden sollten: Bitte 

keinen Spott oder Druck! Auch Ba-
gatellisieren hilft hier nicht weiter. 
Sätze wie „Sei kein Angsthase“, 
„Stell dich nicht so an“, „Du bist 
doch kein Baby mehr“, „Es gibt doch 
keinen Grund, Angst zu haben“ ver-
stärken vielmehr die Angst. Und sie 
vermitteln das Gefühl: Mit mir 
stimmt etwas nicht.
Manchmal kommen Ängste nicht 

sichtbar zum Ausdruck. Wir sollten 
aber davon ausgehen, dass alle Kin-
der in irgendeiner Form Ängste ha-
ben. Diese gehören einfach zur 
kindlichen Entwicklung dazu. Da-
her ist ein präventiver Umgang da-
mit ratsam. Die Frage ist nur, wie. 

Der Angst Raum geben
Pädagogisches Handeln in der Kita 
hilft Kindern, konstruktiv mit ihrer 
Angst umzugehen – und sich nicht 
von ihr beherrschen zu lassen. Prä-
vention bedeutet in diesem Zusam-
menhang, Räume zu schaffen, in 
denen Gefühle sichtbar, besprech-
bar und gestaltbar werden:

1   Kreativ sein: Kinder verfügen 
oft noch nicht über die sprachlichen 
Mittel, um ihre Ängste klar zu be-
nennen. Aber sie können ihre inne-
ren Bilder anders ausdrücken – 
etwa durch Malen, Basteln oder 

Gestalten mit Ton und Papier. So 
bekommt die Angst ein Gesicht – 
ein dunkler Schatten, ein bedrohli-
ches Tier, ein riesiger Berg. Einmal 
sichtbar, verliert die Angst an Unbe-
stimmtheit. Und damit häufig auch 
an Macht. Wir können diese Werke 
mit den Kindern behutsam bespre-
chen und Fragen stellen wie: „Möch-
test du mir von deinem Schatten er-
zählen?“ Oder: „Was hilft deiner 
Figur, weniger gefährlich zu sein?“ 
Das kann eine erste Bewältigung an-
bahnen. Fragen nach dem Warum 
dagegen sind meist wenig hilfreich: 
Sie verlangen Antworten, setzen 
Kinder unter Druck, engen ein.

2   Angstfresserchen: Für viele 
Kinder ist das gemeinsame Basteln 
eines Sorgenpüppchens oder Angst-
fresserchens enorm hilfreich. Die-
ser kleine Begleiter unter dem Kopf-
kissen oder im Kindergartenrucksack 
hat schon so manchem Kind ein 
besseres Gefühl gegeben. Eine sol-
che Figur hilft Kindern, belastende 
Gedanken zu benennen und sie 
symbolisch abzugeben, anstatt sie 
in ihrem Inneren zu vergraben. Das 
Basteln schafft zugleich Raum und 
Anlass, mit dem Kind über seine 
Sorgen und Ängste zu sprechen. 
Und nicht zuletzt zu zeigen: Du 
kannst deine Sorgen loslassen.

3   Gespräch in der Gruppe: Auch 
das Gespräch in der Gruppe hat ei-
nen hohen präventiven Wert. In ei-
ner vertrauensvollen Atmosphäre 
können Kinder Erfahrungen teilen: 
„Wo habt ihr schon mal Angst ge-
habt?“ Dabei merken sie: Ich bin 
mit meinen Gefühlen nicht allein. 
Die Gemeinsamkeit nimmt der 
Angst den Charakter von Schwäche. 
Stattdessen stärkt sie Empathie und 
auch Selbstwirksamkeit. Als Fach-
kraft moderieren Sie solche Gesprä-
che. Sie ordnen ein und heben Un-
terschiede hervor: „Ich habe auch 
manchmal Angst“, „Einige Men-
schen haben Angst vor Dunkelheit, 
andere vor Prüfungen“, „Was meint 
ihr: Haben auch Tiere Angst?“, „Wie 

zeigt deine Katze ihre Angst?“, „Wie 
zeigt ihr, dass ihr Angst habt?“. So 
spüren die Kinder: Angst ist ein uni-
verselles Gefühl. Angst eignet sich 
übrigens hervorragend als Thema 
beim Philosophieren mit Kindern.

4  Märchen und Geschichten: Ge-
schichten sind Türöffner. Märchen, 
Kinderbücher oder kurze Erzählun-
gen thematisieren Ängste oft sym-
bolisch. Damit schaffen sie An-
knüpfungspunkte für Gespräche. 
Besonders Märchen lassen Kindern 
Raum für ihre inneren Bilder und 
Gefühle, denn sie bieten archetypi-
sche Bilder, die wir nicht erklären 
müssen. Viele Märchenfiguren ha-
ben Angst. Hänsel und Gretel ha-
ben Angst – zunächst eine existen-
zielle Angst, weil sie von ihren 
Eltern im dunklen Wald ausgesetzt 
werden. Später Angst vor der Hexe. 
Und am Ende geht alles gut aus. Die 
sieben Geißlein fürchten den Wolf. 
Zum Schluss sind alle erleichtert, 
dass der Wolf stirbt – und mit ihm 
die Angst. All diese Figuren finden 
eine Sprache und einen Umgang 
mit ihrer Angst. Mein Tipp: Mär-
chen unbedingt durch Malen oder 
Spielen nachbereiten! Hier zeigt 
sich, welche Ängste die Kinder ge-
rade beschäftigen.

5   Biblische Geschichten: Die Er-
zählung von Jesus, der den Sturm 
stillt (Markus 4,35 bis 41) ist für Kin-
der besonders eindrucksvoll: Jesus 
ist mit seinen Jüngern in einem Boot 
auf dem See Genezareth unterwegs. 
Ein heftiger Sturm bricht los, Wellen 
schlagen ins Boot und die Jünger be-
kommen Todesangst. Jesus schläft 
währenddessen seelenruhig im 
Boot. Als die Jünger ihn wecken, 
steht er auf und gebietet Wind und 
Wellen Einhalt. Sofort wird es still 
und Jesus fragt die Jünger:

„Warum habt ihr solche Angst? Habt 
ihr noch keinen Glauben?“

Die Botschaft dieser Erzählung ist 
vielschichtig. Sie zeigt: Angst er- 
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Bei aller Prävention und der besten 
Haltung der Offenheit: Manche 
Angstverhalten und Angststörun-
gen bedürfen professioneller Hilfe. 
Sollten Sie unsicher sein oder be-
fürchten, dass das Kind unter seiner 
Angst leidet, dann scheuen Sie sich 
nicht, mit den Eltern darüber zu 
sprechen und ihnen Adressen Kin-
der- und Jugendpsychiatrischer Pra-
xen zu geben.

Angst gehört dazu
Angst gehört untrennbar zum 
Menschsein. Sie begleitet Kinder 
wie Erwachsene – und das in vielen 
Facetten. Pädagogisches Handeln 
kann Ängste nicht gänzlich beseiti-
gen. Es kann aber Wege eröffnen, 
mit ihnen umzugehen. Entschei-
dend ist dabei eine Haltung, die 
Gefühle ernst nimmt. Die Aus-
drucksmöglichkeiten schafft und 
Vertrauen stärkt. Kreative Metho-
den, Gruppengespräche und Ge-
schichten eröffnen Räume, in de-
nen Angst sichtbar und bearbeitbar 
werden kann, darf und soll. So ler-
nen Kinder: Angst muss nicht läh-
men. Angst ist ein ganz normales 
Gefühl. Man kann sie teilen, gestal-
ten – und überwinden.� ◀

6   Kleine Rituale: Auch das Entwi-
ckeln von Alltagsroutinen und Ritu-
alen kann Teil der Prävention sein. 
Methoden wie ein Morgenkreis, in 
dem Kinder benennen dürfen, wie 
sie sich heute fühlen, fördern emo-
tionale Offenheit. Bei religionspäd-
agogischer Arbeit kann das gemein-
same Formulieren eines Gebets 
eine große Hilfe sein. Die Kinder 
erleben: Gefühle dürfen sein. Jede 
und jeder hat sie. Und sie erleben: 
Die Erwachsenen nehmen meine 
Gefühle wahr – und ernst.

7   Vorbild sein: Schließlich hat 
auch unsere Haltung als Erwachse-
ne eine präventive Kraft – wenn 
etwa unpassende Kommentare un-
ter Kindern zu diesem Thema un-
terbunden werden, damit eine At-
mosphäre der Offenheit erhalten 
bleibt. Wer selbst Ruhe ausstrahlt, 
empathisch zuhört und nicht vor-
schnell bewertet, sendet ein starkes 
Signal: Angst ist kein Makel. Er-
wachsene können so zu sicheren 
Ankerpersonen werden, bei denen 
Kinder Vertrauen entwickeln. Prä-
vention bedeutet nicht, Angst voll-
ständig zu verhindern. Prävention 
bedeutet, Kinder so zu stärken, dass 
sie ihr begegnen können. Und dass 
sie sich darüber bewusst sind, nicht 
allein damit zu sein.

fasst selbst die Stärksten, wenn eine 
Situation unkontrollierbar wirkt. 
Zugleich macht sie deutlich: Ver-
trauen kann helfen, Angst zu über-
winden. Für Kinder bietet die Ge-
schichte ein starkes Bild: Auch 
wenn Stürme toben – es gibt jeman-
den, der Ruhe schenkt und Schutz.
Die Geschichte kann ganzheitlich 

aufgegriffen werden: Gemeinsam 
mit den Kindern wird der Sturm 
nachgespielt. Tücher werden ge-
schüttelt, Trommeln oder Rasseln 
erzeugen Wind und Donner, die 
Kinder dürfen die Unruhe spüren. 
Dann tritt ein Moment der Stille ein: 
Die Tücher sinken langsam zu Bo-
den, die Instrumente verstummen. 
In die Ruhe hinein wird ein Licht 
entzündet, als Symbol für Gebor-
genheit und Hoffnung. Im anschlie-
ßenden Gespräch können die Kin-
der erzählen:

„Wann fühlt sich mein Leben 
stürmisch an? Was hilft mir, wieder 
ruhig zu werden?“

Religiöse Texte bieten nicht nur 
Identifikationsfiguren. Sie bieten 
auch Hoffnungsperspektiven: Sie 
vermitteln, dass Angst ein Teil des 
Lebens ist, aber überwunden wer-
den kann. Und vor allem zeigen sie: 
Ich bin nicht allein damit.Bi
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Ernst nehmen, zuhören und eine warme Umarmung schenken – all das zeigt Kindern, dass Sie sie mit ihrer Angst nicht allein lassen. 
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Vom Wunsch, wirksam 
zu sein
Selbstwirksam zu sein – das ist ein starkes Bedürfnis. Doch was, wenn der Wunsch 
der pädagogischen Fachkraft, selbstwirksam zu sein, die Arbeit mit den Kindern 
erschwert? Unsere Autorin schaut hinter die Kulissen und erklärt, wie Transparenz 
und Reflexion hier weiterhelfen. 
TINA HEINZERLING

TPS 9 | 202640
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Es ist noch früh am Morgen. 
Karin geht langsam den 
schmalen Weg auf ihre Kita 

zu. Seit sieben Jahren arbeitet sie 
hier. Sie denkt an den vor ihr liegen­
den Tag – und spürt, dass sie sich 
heute nur schwer auf ihre Arbeit 
einlassen kann. Die letzten Wochen 
und Monate waren anstrengend 
und zerrten an ihren Nerven. Kol­
leginnen waren krank. Vertretun­
gen kamen und gingen. Öffnungs­
zeiten mussten immer wieder 
angepasst werden. Es blieb wenig 
Zeit für den Austausch im Team. 
Und noch weniger Zeit, selbst Ener­
gie zu sammeln.
„Wie war das, als ich hier anfing?“, 

fragt sich Karin. „Woher kam meine 
Motivation?“ Irgendetwas hat sich 
verändert. Es sind Fragen nach ih­
rem Selbstverständnis und nach 
den Motiven für ihr Handeln, die 
Karin umtreiben:

	> Warum will ich als Pädagogin ar­
beiten?

	> Bin ich mit mir zufrieden?
	> Worin zeigt sich meine Professio­
nalität?

Matheo und das Puzzle
Karin denkt an Matheo. Sie hat den 
Fünfjährigen in den letzten Tagen 
im Freispiel beobachtet:

Matheo versucht immer wieder, ein 
Blumenpuzzle zusammenzusetzen. 
Sein Tun bricht er stets nach zehn 
Minuten ab – leicht frustriert. Das 
Puzzle wird nicht fertig, die Teile 
bleiben auf dem Tisch liegen.

Karin liegt Matheos Wohlbefinden 
am Herzen. Sie möchte ihm aus sei­
ner empfundenen Frustration hel­
fen. Daher bietet sie ihm beim 
nächsten Puzzle-Versuch ihre Un­
terstützung an:

„Matheo, magst du, dass ich mich zu 
dir setze? Wir könnten das Puzzle 
gemeinsam machen“, sagt Karin mit 
freundlicher Stimme. „Nein“, erklärt 
Matheo, „ich mach es allein.“

Karin kann verstehen, dass Matheo 
ihre Unterstützung nicht möchte 
und es allein versuchen will. Sie 
bleibt geduldig: In den folgenden 
Tagen vermeidet sie weitere An­
sprachen. Es kommt allerdings zu 
keiner Veränderung. Aus ihrer Sicht 
stagniert die Handlungssituation. 
Dabei könnte sie konstruktiv mit ei­
nem fertigen Puzzle abgeschlossen 
werden – wenn Matheo die angebo­
tene Unterstützung nur zuließe. Ein 
innerer Konflikt entsteht: Auf der 
einen Seite will Karin nicht in die 
eigenständige Bildungstätigkeit des 
Kindes eingreifen. Auf der anderen 
Seite muss sie ein eigenes Bedürfnis 
unterdrücken: nämlich in dieser Si­
tuation selbstwirksam zu sein.

Selbstwirksam sein wollen
Das Konzept der Selbstwirksam­
keitserwartung wurde vom kanadi­
schen Psychologen Albert Bandura 
(1925 bis 2021) entwickelt. Der Be­
griff der Selbstwirksamkeitserwar­
tung beschreibt das subjektive Zu­
trauen und die Erwartung einer 
Person in die eigene Fähigkeit, her­
ausfordernde Situationen erfolg­
reich zu bewältigen. Mit anderen 
Worten: „Ich schaffe das.“
Die eigene Selbstwirksamkeit ist 

in der pädagogischen Arbeit für die 
Erzieherin von hohem Nutzen. 
Denn die Erzieherin macht zwei 
zentrale Erfahrungen:

	> Ich fühle mich den Belastungen 
des beruflichen Alltags gewach­
sen.

	> Ich bin durch mein fachliches 
Handeln sinnvoll an der Entwick­
lung des Kindes beteiligt.

Schwierig kann es werden, wenn 
die eigenen handlungsleitenden 
Motive nicht von der Erzieherin er­
kannt werden – wenn sie also unre­
flektiert bleiben. Dies kann unter 
Umständen bedeuten, dass die 
Fachkraft Schwierigkeiten hat, sich 
auf die Beziehungen zu den Kin­
dern einzulassen. Es kann aber 
auch sein, dass sie den eigenen indi­

viduellen Part, der zum Gelingen 
der Interaktion mit dem Kind bei­
trägt, selbst nicht ausreichend wür­
digen oder auch kritisch hinterfra­
gen kann.

Im beruflichen Kontext
Die Erzieherin trägt in der Kinder­
betreuung eine hohe Verantwor­
tung. Ihre Aufgabe ist es, Kinder in 
ihrer Entwicklung professionell zu 
begleiten. Doch wie zeigt sich 
Selbstwirksamkeit im beruflichen 
Handeln von Erzieherinnen?

	> Für viele Erzieherinnen und Er­
zieher bedeutet Selbstwirksam­
keit, dass sie etwas Individuelles 
und Förderndes zur kindlichen 
Entwicklung beitragen.

	> Selbstwirksamkeit zeigt sich auch 
in dem Bedürfnis, das fachliche 
Können, den eigenen Anteil an 
den gelingenden Interaktionen 
mit dem Kind sichtbar zu machen. 

Bezogen auf Karin verdeutlicht die­
ses Handlungsmotiv einerseits eine 
sehr subjektbezogene Orientierung 
und Verantwortungsbereitschaft: 
Karin möchte Matheo helfen, aus 
seiner Frustration rauszukommen. 
Gleichzeitig wird sie aber durch den 
strukturellen Rahmen – also die 
Einrichtungskonzeption und das 
Arbeiten nach dem Bildungsplan – 
aufgefordert, das Motiv ihres Han­
delns offenzulegen und das Kind 
partizipativ in den dialogischen 
Prozess einzubeziehen. Doch wenn 
sie ihr Motiv nicht offen ausspricht, 
stellt dies einen Widerspruch zu ei­
ner transparenten Haltung im Um­
gang mit dem Kind dar: Karin fragt 
Matheo zwar, ob sie ihm helfen dür­
fe. Sie spricht aber nicht offen aus, 
was sie wirklich bewegt: Sie möchte 
ihm aus seiner Frustration helfen.

Selbstwirksamkeit verstehen
Eine reflektierte Selbstwahrneh­
mung und ein sensibles Gespür der 
Erzieherin können in dieser Situati­
on helfen, den individuellen Part, 
das in der Situation bestehende, Bi
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subjektive Bedürfnis zu erkennen – 
und nicht zum objektiven Maßstab 
der Situationsentwicklung umzu­
deuten. Wesentlich ist hierbei, dass 
die Erzieherin sich selbst auch als 
ein die Situation mitbeeinflussen­
des Element erkennen kann:

Karin könnte zum Beispiel offen 
kommunizieren, dass sie für 
Matheo ein Erlebnis wünscht, das 
ihn nicht in seiner frustrierenden 
Lage verharren lässt. Zur offenen 
Kommunikation würde dann auch 
gehören, dass sie mitteilt, sich mehr 
positive Resonanz auf die von ihr 
angebotene Hilfe erhofft zu haben.

Die Erzieherin sollte in dem ihr zur 
Verfügung stehenden strukturellen 
Rahmen …

	> zum einen versuchen, externe, die 
Situation strukturierende Voraus­
setzungen wahrzunehmen (zeit­
liche, räumliche, personelle und 
materielle Schwerpunkte, die nur 
im begrenzten Maße als Ressour­
ce zur Verfügung stehen). Für 
Karin könnte es interessant sein 
zu sehen, wo Matheo hingeht. 
Dass er die Puzzleteile vielleicht 
liegen lässt, weil er sowieso gleich 
wieder zurückkommt – und nicht, 
weil er frustriert ist. Möglicher­
weise ist auch der Raum klein. Das 
könnte Einfluss darauf haben, wie 
Matheo sich verhält: Er will viel­
leicht von anderen nicht beobach­
tet werden. 

	> zum anderen den Einfluss ihrer 
subjektiven Einstellung (eigene 
Werthaltungen, Glaubenssätze, 
Vorannahmen) reflektieren und 
einordnen.

	> Die eigene Selbstwirksamkeit kann 
in diesem Sinne dann als ein ent­
wickeltes Bewusstsein für die sub­
jektive Begründung des Kindes, 
für ein von ihm gewähltes Inter­
esse an einem Thema und dem zu 
seiner Ergründung eigenen indi­
viduellen Umgang damit wahrge­
nommen werden. Das heißt: Die 
Erzieherin kann über die Wahr­

nehmung der eigenen Selbstwirk­
samkeit einen Zugang zu den 
Interessen und Themen des Kin­
des herstellen.

Räume öffnen
Stellen wir uns vor, Karin hätte Ma­
theo nicht nur Unterstützung an­
geboten, sondern offen und authen­
tisch mit ihm kommuniziert. Der 
Dialog hätte so verlaufen können:

Karin: „Matheo, ich habe das 
Gefühl, dass du enttäuscht bist. Was 
können wir denn tun, damit du dich 
besser fühlst?“

Für Matheo eröffnet sich so ein 
Raum, in dem er seine Motive mit­
teilen kann: Vielleicht will er das 
Puzzle allein zusammenbauen, weil 
Cem das auch allein geschafft hat. 
Vielleicht will er nicht so lange am 
Tisch bleiben, weil Cem dann 
merkt, dass er mehr Zeit benötigt 
als dieser. Vielleicht ist Matheo aber 
auch nur für einen Moment ent­
täuscht und geht weg, um sich zu 
regulieren:

Matheo: „Ich gehe in den Garten. 
Ich kann es morgen wieder 
versuchen.“

Vielleicht gibt Matheo seiner Erzie­
herin aber auch einen Hinweis, wie 
sie ihm helfen kann:

Matheo: „Gehst du mit mir nach 
draußen?“

Karin kann sich so als selbstwirk­
sam erleben – und gleichzeitig Ma­
theo in seinem Erleben und Tun gut 
begleiten.

Hilfsmittel Reflexionsbogen
Das Beispiel von Karin und Matheo 
zeigt: Wer sein Bedürfnis nach 
Selbstwirksamkeit reflektiert und 
authentisch mit Kindern kommu­
niziert, stärkt sich selbst und das 
Kind. Für die Reflexion der Selbst­
wirksamkeit ist es hilfreich, einen 
Reflexionsbogen zu nutzen. Die In­

dikatoren für den Reflexionsbogen 
habe ich 2025 (siehe Literatur) ent­
wickelt und für das Handlungsfeld 
Kita modifiziert. Der Reflexionsbo­
gen hilft Ihnen,

	> das Leitmotiv Ihres pädagogi­
schen Handelns zu erschließen 
und

	> Ihre Selbstwirksamkeit zu reflek­
tieren.

Handlungsroutinen durchbrechen 
und Alternativen einplanen – das 
kann trotz steter Selbstreflexion 
schwierig sein. Nutzen Sie den Re­
flexionsbogen und tauschen Sie 
sich anschließend im Team aus. Es 
wird Sie in Ihren Kompetenzen stär­
ken und Ihnen helfen, in der sozia­
len Interaktion mit den Kindern au­
thentisch zu sein.� ◀
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HINWEIS
Den Reflexionsbogen zur Selbstwirksamkeit 

finden Sie als Download 
hier: 
https://t1p.de/otzyb
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Schönes zum Basteln, Gestalten und Dekorieren.
Jetzt die ALS-Themenwelten entdecken.

Der druckfrische ALS-Katalog ist da!Die Freude ist groß!

4 in einer Reihe XL  

Das XL-Spiel aus robustem Kunststoff ist blitzschnell 

aufgebaut und perfekt für drinnen und draußen. 

Inhalt: Spielfl äche, 2 Standfüße, 42 Spielsteine 

Material: wetterfester, pfl egeleichter Kunststoff

Maße: aufgebaut ca. 73 x 49 x 72,5 cm

Bestell-Nr. 40.258

Preis: € 129,95

6

Bastelpapier Mixpack 

Damit schlägt die Fantasie Purzelbäume. 

Inhalt: 130 Bogen Tonpapier und 90 Bogen 

Tonkarton sortiert in 12 leuchtenden Farben

Material: Tonpapier 130g/qm, Tonkarton 

170g/qm, deutsche Qualität, 100 % Altpapier

Maße: 50 x 70 cm

Bestell-Nr. 42.140 NEU!

Preis: € 84,95
1 qm = € 1,10

6

BLANKI-Buttons, 24er-Set 

Einfach bunt gestalten und schon werden Jacken, 

Taschen und Mäppchen zu individuellen It-Pieces. 

Inhalt: 24 Buttons

Material: Kunststoff, Papier, Metall

Maße: Ø 6,4 cm

Bestell-Nr. 29.262

Preis: € 9,95
ALS-COLOR Fingermalfarbe 

Die gebrauchsfertigen Farben lassen sich mit Pinsel 

oder Fin  gern verarbeiten. Geeignet für Papier, Pappe, 

Holz oder Glas. 

Inhalt: 750 ml

Material: nach EN 71 unbedenklich, mischbar, 

glutenfrei

Farbe: weiß, gelb, pastell-gelb, pastell-orange, 

pastell-lila, pastell-blau, pastell-grün, orange, rot, 

violett, rosa, blau, grün, braun, schwarz, gold, silber

Gewünschten Farbton bitte angeben!

Bestell-Nr. 31.101

Preis: € 5,99 / ab 10 Stk.  € 5,39

1 l = € 7,99 / ab 10 Stk. = € 7,19

Achtung: Nicht für Kinder unter 3 Jahren geeignet, da verschluckbar! 

weiß gelb

orange rot violett rosa blau

grün braun
gold

schwarz
silber

pastell-gelb
pastell-lila

pastell-grün

pastell-blau
pastell-orange

  UNSER IDEEN-MIX

für pädagogische  Fachkräfte, Eltern und Bastel-Fans

Gesamtkatalog 
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Alles für das Lernen mit Spaß
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Gleich mal 
online blättern 
oder Katalog 

bestellen.

Über 
560 Seiten 

voller Produkte 
und toller
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Ich bin ich!
Dieses Fachbuch unterstützt pädagogische
Fachkräfte dabei, neurodivergente Kinder besser
zu verstehen. In acht Beispielsituationen aus
Perspektive der Erwachsenen und der Kinder wird 
deutlich, wie Überforderung entsteht, warum
herausforderndes Verhalten oft ein Ausdruck
innerer Not ist – und was gerade neurodivergente 
Kinder brauchen, um die Kita als emotional
sicheren Ort zu erleben.

• aktuelle pädagogische Herausforderung
und hohe gesellschaftliche Brisanz

• Beispiele aus dem Kita-Alltag

• Methoden und konkrete Impulse
für den Umgang mit Kindern

Leni Schütz
Ich bin ich!
Neurodivergente Kinder begleiten

17 x 24 cm, 144 Seiten
(D) 18,95 € | ISBN 978-3-96046-449-5

Sandra Richter
Nimm mich ernst!
Adultismus erkennen und abbauen

17 x 24 cm, 144 Seiten
(D) 19,95 € | ISBN 978-3-96046-422-8

Pädagogische Haltung entwickeln

Jetzt 
neu!

Jetzt bestellen:  www.klett-kita.de oder in Ihrer Buchhandlung

Preise Stand 2026, 
*zzgl. Versandkosten, inkl. MwSt.

Unser Kundenservice berät Sie gern:
Telefon: 0711 / 6672 - 5800 | kundenservice@klett-kita.de

www.klett-kita.de
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Maja P. Kastelic
Eingeladen!
Bohem Verlag 2025
20 Euro
ISBN: 978-3-9593-9239-6

Eingeladen! Das sind sie, die sieben 
Freunde. Alle erhalten sie einen 
geheimnisvollen Brief – und brechen 
sofort auf. Wohin und aus welchem 
Anlass … das erfahren kleine und 
große Bilderbuchfans erst ganz zum 
Schluss. Zugegeben – viel Text enthält 
das Buch nicht. Braucht es aber auch 
nicht. Die Geschichte lebt ganz von 
den wunderschönen, doppelseitigen 
Illustrationen. Sie stammen ebenfalls 
aus der Feder von Autorin Maja P. 
Kastelic. Die auf ihnen dargestellten 
unterschiedlichen Behausungen von 
Marienkäfer, Raupe, Igel und Co. 
lassen deren besondere Interessen gut 
erkennen: Welche Instrumente hat 
Feldgrille Ferdinand im Untergeschoss 
seines Pilzes? Wie viele Törtchen hat 
Maus Magdalena gebacken? Und was 
hat Maulwurf Manuel bei seinen 
Grabungen alles zusammengetragen? 
Liebevoll und detailliert gestaltet, sind 
die Zeichnungen Augenschmaus und 
Gesprächsanlass gleichermaßen. Am 
Ziel angekommen, öffnet sich nicht 
nur eine Tür für die tierischen Freunde. 
Auch die Betrachterinnen und 
Betrachter des Buches dürfen eine 
Vierfach-Seite öffnen – und lüften 
endlich das Geheimnis der Briefe.  
Ein Loblied auf den Wert von Vor
freude, Freundschaft und gemein
samem Feiern.

ANDREA BERGNER

Ingo Blum, Rosina Spivak
Der Bär hat heute Lust zu feiern!
Kleine Leute Verlag 2025
19 Euro
ISBN: 978-3-9495-1449-4

„Der Biber hat Geburtstag!“, ver- 
kündet der kleine Hase. Sein großer 
Nachbar reagiert begeistert, denn: 
Der Bär hat heute Lust zu feiern! 
Und steckt alle an: Egal ob Eich-
hörnchen, Eule, Fuchs oder Grille – 
jeder will etwas zum Fest beitragen. 
Und so machen sich alle auf den 
Weg zum vermeintlichen Geburts-
tagskind. Doch dann kommt alles 
anders … denn der Hase war nicht 
ganz ehrlich. Ingo Blums von Rosina 
Spivak augenzwinkernd illustrierte 
Geschichte enthält gleich mehrere 
Botschaften. Erstens: Es ist gar nicht 
so wichtig, WAS man feiert. Hauptsa-
che, man feiert – und zwar gemein-
sam. Und zweitens: Ehrlich währt 
am längsten – selbst wenn die Lüge 
eine gute Absicht hat. In Deutsch 
und Englisch gestaltet, hält dieses 
Bilderbuch, was es verspricht: ein 
zweisprachiges Leseabenteuer voller 
Emotionen. Übrigens: Ein QR-Code 
im Buch führt zur Download-Mög-
lichkeit einer Audio-Datei, in der die 
möglichst wortgetreu übersetzten 
Textteile vorgelesen werden – immer 
im Wechsel in Deutsch und (hervor-
ragendem) Englisch. Eine wunder-
bare Gelegenheit, Kindern die 
englische Sprache näherzubringen – 
auch unabhängig von eigenen 
Sprachfähigkeiten.

ANDREA BERGNER

Claire Lebourg
Das Jahr der Katzen
Beltz & Gelberg Verlag 2026
18 Euro
ISBN: 978-3-407-79018-7

Wer dieses Buch aufschlägt, merkt 
schnell: Das ist ein Wimmelbuch  
der besonderen Art. Gleich zu 
Beginn werden verschiedene 
Katzen-Charaktere vorgestellt. Man 
darf sich eine Lieblingskatze 
aussuchen und später in den 
abwechslungsreichen Szenerien mit 
detektivischem Blick immer wieder 
aufspüren. Da sind zum Beispiel die 
Babykatze Kiki, der braun gefleckte 
Momo, Lucky mit blauen Ohren und 
viele mehr. Das Jahr der Katzen 
startet mit dem Herbst. Wir beglei-
ten die Miezen in alltäglichen 
Situationen, beispielsweise im Café, 
in der Schule, auf dem Wochen-
markt, in einer Kunstausstellung, am 
Strand und sogar auf einer Beerdi-
gung. Worte braucht dieses Buch 
nicht – die Illustrationen von Claire 
Lebourg erzählen Bände. Wer dieses 
Buch aufschlägt, egal ob jung oder 
alt, ist eine Weile damit beschäftigt 
– im positiven Sinn. Die Aquarell-
zeichnungen sind in gedämpften 
Farben gestaltet, die sehr harmo-
nisch und beruhigend für die Augen 
wirken. Die vielen Details bieten 
zahlreiche Gesprächsanlässe mit den 
Kindern. Und es tun sich immer 
wieder neue Suchaufgaben auf: Wer 
findet zum Beispiel die Katzen, die 
gerade Geburtstag feiern?

BERNADETTE BECKER



1
Wir feiern heut’ ein Fest
Entdecken Sie den bunten Reigen 
an kirchlichen Festen und Festzei-
ten mit der Franz-Kett-Pädagogik – 
und ihr großes Potenzial für Ihren 
Kita-Alltag. Erfahren Sie u.  a., wie 
Sie passende Bodenbilder gestalten 
und musische Elemente bei der Ver-
mittlung einsetzen.
Das bunte Kirchenjahr
19. Oktober 2026
Stadtbergen
KEG Akademie
Referentin: Martina Pawlitschko-Lidl
www.keg-bayern.de

2
Für ein starkes Team
Gelingende Leitung beginnt mit 
gelingenden Beziehungen. Hier ler-
nen Sie, als Team-Leitung ein positi-
ves Miteinander zu gestalten – auch 
und gerade in herausfordernden 
Zeiten. Mit Tipps und Ritualen für 
eine wertschätzende Feedback-Kul-
tur im Team.
Führung, die verbindet
21. Oktober 2026
Karlsruhe
Diakonie Baden
Referentin: Constanze Blenig
bildung.diakonie-baden.de

3
Nur Nudeln – sonst nix?!
Was ist beim Essverhalten noch 
„normal“ – und ab wann liegt eine 
ernsthafte Störung vor? Welche 
Warnsignale gibt es? Und wie the-
matisiere ich das Problem? Alles 
zum Thema „Frühe Essauffälligkei-
ten“ – mit Präventionsideen.
Früherkennung/Umgang mit Ess-
störungen
28. Oktober 2026
Görlitz
DRK Görlitz
Referentin: k.A.
www.drk-goerlitz.de

4
Gibt’s im Himmel Schokolade?
Ein Seminar rund um die oft über-
raschenden Fragen von Kindern zu 
Tod und Trauer. Hier erhalten Sie 
jede Menge praktische Ideen, wie 
Sie das Thema im Kita-Alltag ange-
hen können – vom Notfallkoffer bis 
zum Bilderbuchkino. Mit Möglich-
keit zum Erfahrungsaustausch.
Gibt’s im Himmel Schokolade?
3./4. November 2026
Bergisch-Gladbach
Caritas campus
Referentin: Iris Anand
www.caritas-campus.de

5
Vorsicht – bissig!
Warum schlagen Kinder andere, 
beißen oder kratzen? Was kann ich 
tun, um das zu verhindern? Und wie 
spreche ich das Problem bei Eltern 
an – von Tätern und Opfern? Hier 
lernen Sie Hintergründe aggressiven 
Verhaltens kennen und Methoden 
zum Umgang damit.
Hauen, beißen, kratzen in Krippe 
und Elementarbereich
4. November 2026
Rostock
Paediko Akademie
Referentin: Daniela Kock
paediko-akademie.de
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Rostock
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Vormerken und anmelden! 
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Im nächsten Heft 10/26:
	 Verletzlichkeit

Wir alle sind verletzlich. 
Jeder Mensch und jede 
Blume. Und Kinder im 
Besonderen. Körperlich wie 
seelisch. Entscheidend ist, 
wie Erwachsene darauf 
reagieren und wie wir 
Kinder im Umgang mit 
Verletzungen stärken.
Es beginnt am Morgen: 
Lennart, Julia und Tim 
kommen in Begleitung ihrer 
Eltern. Jetzt heißt es 
Abschied nehmen. In dieser 
Phase sind Kinder sehr 
verletzlich. Was die Kinder 
brauchen und wie wir  
ihnen einen sicheren Hafen 
bieten, lesen Sie hier. 
Eingewöhnung – eine 
fordernde Phase. Nicht  

nur für die Kinder. Auch 
Eltern erleben sie als 
emotional belastend. 
Warum das so ist und wie 
Kitas Eltern zum Wohle aller 
entlasten können: Professo-
rin Marjan Alemzadeh hat 
es notiert.
Außerdem: Wie sich 
Neurodiversität auf die 
individuelle Verletzlichkeit 
auswirkt und was das alles 
mit einer Brötchentüte zu 
tun hat. Ein Baumstamm im 
Foyer: Bewegungschance 
oder Verletzungsrisiko? Im 
Schatten des großen 
Bruders – stille Kinder in 
den Blick nehmen. Dies und 
mehr in Ihrer neuen TPS. 
Freuen Sie sich darauf. 

VORSCHAU UND IMPRESSUM
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 CHRISTINE BETZ 
Erzieherin, 

Spielpädagogin, 
langjährige Kita-Leiterin, 

Fachautorin und 
lizensierte Partnerin  
im ILKE-Netzwerk.

 MATHIAS GINTZEL 
Diplom Sozialpädagoge 
und M.A. Soziologe, pro-

movierter Erziehungs-
wissenschaftlicher, früher 
in Kinder- und Jugend-
hilfe tätig, aktuell an der 

Universität Hamburg.

LOTHAR KLEIN 
Diplom-Pädagoge, 

ehemaliger Kita-Leiter, 
freiberuflicher Fortbil-

dungsreferent (Balance 
- Dialog und Freinet-

Pädagogik) und Autor.

MATHEO BUCHER 
Musikpädagoge, Fach-
wirt, Erzieher, Bachelor 

Professional in Sozialwe-
sen. Ist stellvertretender 
Kita-Leiter und Honorar-
kraft für Musiktherapie.

 MAREIKE GRÜNDLER 
Kindheitspädagogin 

M.A., tätig als  
Autorin und  

Berufsschullehrerin  
für Sozial- 

pädagogik im  
Direkteinstieg.

EUGENIA RENNER 
Dr. phil., wissenschaft- 

liche Mitarbeiterin  
an der Hochschule  

Koblenz im  
Fachbereich 

Sozialwissenschaften.

 KITTI ERDEL 
Kindheitspädagogin  

M.A. und Berufs- 
schullehrerin im 
Direkteinstieg an 

einer Fachschule für 
Sozialpädagogik.

 TINA HEINZERLING 
Dr. phil., Studiengangs-
leitung Soziale Arbeit 
B.A. und freiberufliche 

Dozentin Schwerpunkte: 
Professionalisierung 
von Fachkräften und 

Kinderschutz.

 CHRISTIAN WITTL 
Theologe und Erzieher,

leitet die integrative Kita
St. Bernhard in Fürsten-
feldbruck bei München.

Systemischer Berater 
und Referent.

. 
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Unser Kundenservice berät Sie gern:
Telefon: 0711 / 6672 - 5800 | kundenservice@klett-kita.de

www.klett-kita.de

Jetzt bestellen:  www.klett-kita.de oder in Ihrer Buchhandlung

Wie gelingt ein gleichwürdiges Miteinander?

Dieses Fachbuch macht deutlich, wie erwachsene Macht wirkt – und 
wie sie verantwortungsvoll genutzt werden kann. Grundlagenwissen, 
Praxisbeispiele, Stimmen junger Menschen und Refl exionsimpulse 
unterstützen pädagogische Fachkräfte dabei, echte Beteiligung in der 
Praxis zu leben.

• sensibilisiert pädagogische Fachkräfte für eine
professionelle Haltung

• hochaktuelles pädagogisches Thema praxisnah aufbereitet

• mit Praxisbeispielen und Refl exionsimpulsen

Warum Selbstregulation so wichtig ist

Selbstregulation ist eine Schlüsselkompetenz für Wohlbefi nden, 
Lernfähigkeit und ein gelingendes Miteinander. Sie ermöglicht 
Kindern, ihr eigenes Leben aktiv zu gestalten und sich in einer sich 
wandelnden Welt zurechtzufi nden.

• Selbstregulation als entscheidende Zukunftskompetenz

• aktuelles Thema wissenschaftlich fundiert aufbereitet

• Beispiele, Methoden und Tipps für die pädagogische Praxis

Wissen vertiefen und anwenden

Sandra Richter, Fea Finger
Adultismus
wahrnehmen, re� ektieren, abbauen  

17 x 24 cm, 128 Seiten
(D) 24,95 € | ISBN 978-3-96046-447-1

Ineke Eilers
Selbst- und Co-Regulation
verstehen und anwenden  

17 x 24 cm, 176 Seiten
(D) 24,95 € | ISBN 978-3-96046-448-8

Jetzt neu!

Jetzt 
neu!



Persönlich, professionell
und praxisnah!

Unsere Fernkurse 2026

*Preise Stand 2026, 
nach § 4 Nr. 21 a) bb) UStG umsatzsteuerbefreit

www.klett-kita.de/akademieHaben Sie weitere Fragen?
Unser Kundenservice berät Sie gern:
Telefon: 0711 / 6672 - 5800 | kundenservice@klett-kita.de

Bildnachweise:
GettyImages

Für mehr Informationen
jetzt scannen!

Jetzt anmelden unter
www.klett-kita.de/akademie !

Unsere Fernkurse sind staatlich zerti� ziert (ZFU)
Die Klett Kita Akademie bietet staatlich zerti� zierte Fernkurse (ZFU) 
an. Das bedeutet, dass Sie einen quali� zierten und geprüften
Fernkurs erhalten. Zudem steht dieses hochwertige Qualitätssiegel 
auch auf Ihrem Fernkurszerti� kat, das Sie nach Ihrer bestandenen 
Prüfung erhalten.

Lernen macht Spaß, vor allem mit unseren Fernkursen,
Onlinekursen und Webinaren!

Wir, die Klett Kita Akademie, möchten Ihnen als 
Ihr professioneller Fort- und Weiterbildungspart-
ner die Möglichkeit bieten, Ihre persönlichen 
und beru� ichen Ziele in sorgfältig geplanten 
Fort- und Weiterbildungen zu erreichen.

Fachkraft für
Schulpädagogik (m/w/d)

Unser praxisnaher Fernkurs bietet Ihnen
eine fundierte Basis und vermittelt Ihnen 
Methoden und alles, was zur Durchführung 
einer kompetenten Vorschularbeit 
dazugehört, wie Kompetenzarbeit mit Eltern, 
Übergänge gestalten sowie Beobachtungen 
und Dokumentationen für die Entwicklung 
der Vorschulkinder.

Sie können jederzeit starten!

Preis
450,00 €*

Kursumfang
3 Monate

Quali� zierte Kita-Leitung

Als Kita-Leitung haben Sie viele Aufgaben,
und auch viele Möglichkeiten, Ihre Kita so zu 
leiten, dass die Qualität für alle Beteiligten 
stimmt. Dieser Kurs richtet sich an neue oder 
angehende Kita-Leiter:innen. Durch zahlrei-
che Impulse und Praxisbeispiele erwerben 
Sie die Kompetenzen einer kompetenten
und souveränen Kita-Leitung.

Preis
1.800,00 €*

Kursumfang
12 Monate

Anleiter:in von
Auszubildenden in der Kita

Preis
450,00 €*

Kursumfang
3 Monate

Der Fernkurs Anleiter:in für Auszubildende
in der Kita gibt den Lernenden einen Einblick 
in die Ausbildungsformen, in die Anforderun-
gen als Anleitung sowie in die inhaltliche und
organisatorische Struktur von Praktika.
Außerdem werden Kommunikationsformen 
vorgestellt, die als Praxisanleitung von
Vorteil sind. 

Fachkraft für Resilienz
in der Kita (m/w/d) 

Fachkraft für Schulkind-
betreuung (m/w/d) 

In diesem praxisorientierten Fernkurs lernen 
Sie, was Resilienz wirklich bedeutet und wie 
sie im Kita-Alltag gezielt gefördert werden 
kann. Sie erhalten wertvolles Wissen, prakti-
sche Übungen und Impulse, um Stress besser 
zu bewältigen, achtsamer zu kommunizieren 
und Kinder in ihrer emotionalen Entwicklung 
zu stärken.

In diesem Fernkurs lernen Sie viel über die 
Bildung und Betreuung von Grundschul-
kindern, die Zusammenarbeit mit der Schule 
und mit Eltern und praktische Impulse zur
Förderung des Miteinanders im Hortalltag. 
Dieser Fernkurs ist auch für Quereinsteiger:
innen geeignet.

Fachkraft für Sprachbildung 
in der Kita (m/w/d) 

Sprache ist der Schlüssel zur Welt – und eine 
zentrale Grundlage für Bildung, Beziehung 
und Teilhabe. In diesem 4-monatigen Fern-
kurs werden Sie Schritt für Schritt zur Fach-
kraft für Alltagsintegrierte Sprachbildung 
und Sprachförderung quali� ziert.

Preis
199,00 €*

Kursumfang
1 Monat

Preis
600,00 €*

Kursumfang
4 Monate

Preis
600,00 €*

Kursumfang
4 Monate

und Kinder in ihrer emotionalen Entwicklung 

Neu!

und Dokumentationen für die Entwicklung 

Neu!

Neu!




